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Teil 1
Auf dem Rockwell Marlin Testgelände am Groom Lake in Nevada starrten die Techniker auf ihre Monitore. Diesmal gelingt es! Der Countdown lief. Bei Zero wurde die erste Stufe gezündet. Sie brannte ordnungsgemäß ab. Würde diesmal die zweite Stufe ohne Probleme zünden? Die zweite Stufe war das Problemkind.
Die Techniker hatten die Geschwindigkeit der Treibstoffzündung durch Einbau neuer Ventile, wie schon viele Male vorher, modifiziert. Man hatte auch die Treibstoffzusammensetzung verändert. Und, und, und! Siebenmal war es beim Zünden der zweiten Stufe zu unkontrollierten Explosionen gekommen, die zum kompletten Verlust aller Stufen geführt hatten. Verdammt! Wieder dieser übermäßig grelle Lichtblitz!
Ein Stöhnen durchlief den Kontrollraum. Wieder das gleiche Desaster wie schon sieben Mal vorher. Aber man brauchte diese großen Raketen mit der höheren Nutzlast. Heute waren die drei höchsten Chefs der Rockwell Marlin Raumfahrt Sparte persönlich anwesend: Bob Winter, CEO von Lockheed Space Systems, Dick Henson, Abteilungsleiter flüssige Brennstoffe und Ralph Miller, dessen Stellvertreter. Sie sahen sich mit versteinerten Minen wieder und wieder die Aufzeichnungen an.
Bob Winter brach das Schweigen. „So kann es nicht weitergehen! Abgesehen davon, dass jedes Mal zwölf Millionen Dollar verpuffen. Der politische Druck auf unsere Firma ist in den letzten Wochen stärker und stärker geworden“.
Dick drehte sich mit verzweifeltem Gesichtsausdruck zu Bob Winter: „Ich kann es gut verstehen. Europäer und Chinesen haben erfolgreich Raketen mit Nutzlasten von bis zu 30 Tonnen für einen erdnahen Orbit getestet. Klar, dass unsere Führung befürchtet, den Anschluss an diesen künftigen Milliardenmarkt zu verlieren. Immer mehr Staaten wollen neue Kommunikations-und Wettersatelliten. Auch Satelliten mit diversen anderen Aufgaben sollen in eine Umlaufbahn geschossen werden.“
*****
Udo schreckte hoch und riss die Augen auf. Schummriges Licht. Starker Druck auf den Ohren. Gleich würde sein Kopf platzen. Sein Mund öffnete sich. Der Druck ließ nach. Er schloss die Augen und versuchte, sich zu erinnern. Sein Herz raste noch immer: viel zu schnell, immer wieder Aussetzer. Nach dem Aufprallen ein polterndes Dahingleiten. Das war Realität. Er öffnete wieder die Augen und sah nach rechts. Er erkannte das Kabinenfenster. Er spähte ungläubig hindurch. Undurchdringliche Schwärze. Er wurde schaukelnd nach rechts und links gezogen. Er fühlte: er war angeschnallt. In weiter Entfernung huschten hinter dem Fenster immer mehr Lichter vorbei. Die Lichter bewegten sich allmählich langsamer. Er schloss die Augen.
Die Erinnerung kam zurück. Sie waren in Hongkong am späten Nachmittag zu dem kurzen Flug gestartet. Nach zwei Gläsern Rotwein war er eingeschlafen. Sie waren also am Ziel, eben in Sanya gelandet. Er verfluchte sich selbst und seine Albträume. Schon oft war er orientierungslos in einem Flugzeug aufgewacht. Orientierungslos, und gleichzeitig mit Angst vor dem Aufprall der abstürzenden Maschine. Das Wissen um Hilflosigkeit, das Gefühl des Ausgeliefertseins, jedes Mal. Langsam kehrte Normalität in sein Denken und Empfinden zurück. Erschöpft lehnte er sich zurück.
„Hier ist alles sehr zivilisiert; fast so wie zu Hause. Außerdem kilometerlange, tropische Palmenstrände, glasklares Wasser, weißer Sand, gute Preise.“
So hatte es im Einladungsbrief seines Onkels gestanden. Und: „Hier am Strand findest du jede Menge Ruhe.“
Die werde ich brauchen, nach dem Stress zu Hause.
Seine Gedanken konzentrierten sich. Er dachte klarer.
Offenbar ging es dem Onkel gut, da, wo er jetzt war. Verwandte und Bekannte hatten ihn gewarnt, aber aber auch insgeheim bewundert.
Und jetzt: Urlaub in China!
Das konnte sich kaum jemand vorstellen. Ob das gut geht? Was da alles passieren kann?
Jetzt also waren sie gelandet. Es war eine harte Landung gewesen. Eben, auf dem ‚Phoenix International Airport‘ in Sanya! Phoenix International Airport.
Der Name klingt verheißungsvoll!
So hatte er bei der Buchung gedacht.
Sanya! China!
Das war sie nun, die unbekannte Gegenwart!
Die Maschine sprang noch zweimal auf der Landebahn auf und nieder, bis sie zum Ausrollen kam.
„Der Pilot ist früher Cowboy gewesen“.
Udo wischte sich den Schweiß aus der Stirn und sah zu seinem neben ihm sitzenden Freund Fritz Odermatt.
„Aber, dass es in China Cowboys gibt, ist etwas Neues“.
Fritz grinste. Meist gab er als Kommentare lediglich ein ‚Mmm’ oder ein ‚Eee’ von sich. Jetzt schienen sogar solche Minimaläußerungen zu viel zu sein und zu anstrengend. Doch etwas ritt ihn nun: Er packte all seine Energie zusammen und murmelte etwas vor sich hin.
Es klang wie: „Mongoleicowboys.“
*****
Nastassja Kurow, ihr Verlobter Valentin Malenko und dessen Freund Viktor Koskow hatten gestrahlt. Sie waren am Abend des Vortags übermüdet nach einem langen Tag auf dem Sanya ‚Phoenix International Airport‘ gelandet.
Der Flug von Moskau nach Sanya hatte nur vier Stunden gedauert. Allerdings war die Maschine nicht wie geplant um 10 Uhr am Morgen gestartet. Wegen technischer Probleme hatte sich der Start bis um 18 Uhr verzögert. Die acht zusätzlichen Stunden Aufenthalt waren nervig und kostspielig gewesen. Valentin hatte gestöhnt: „ein großes Bier im Flughafen für 6 US$. Die sind verrückt. Alles Verbrecher!“ Aus Rücksicht auf seine Verlobte, die er liebevoll ‘Nasty’ nannte, und der Preise wegen, hatte sich Valentin beim Biertrinken zurückgehalten. Sein Freund Viktor war deswegen sauer geworden.
Missmutig starrten sie wieder und wieder auf die Anzeige.
‚Delayed’
Das Unwort dieses Tages!
Viktor schlenderte durch einen Duty-Free Shop und kaufte eine Flasche feinen Cognac, die er in seinem Rucksack verstaute. Nach drei Toilettenbesuchen Viktors wunderten sich Nastassja und Valentin, dass sich dessen schlechte Laune merklich aufgehellte. Valentin, der mit Viktor seit einem gemeinsamen Einsatz in Afghanistan befreundet war, ahnte die Ursache.
Als Nastassja die Toilette aufsuchte, übergab Viktor seinem Freund den Cognac. Valentin verschwand ebenfalls. Nachdem er sich noch einmal verdrückt hatte, entsorgte er die leere Flasche in einem Papierkorb.
Nach Rückkehr Nastassja schlug Viktor vor: „Wir könnten im Duty-Free Shop eine Flasche Cognac kaufen. Zur Überbrückung der Langeweile und gegen den Frust. Was denkt ihr?“
„Ich will keine Spielverderberin sein,“ sagte Nastassja. „Nur bringt mir bitte je eine Flasche ‚Bailey Irish Cream’ und ‚Coca Cola‘ mit. Das schmeckt besser als Cognac. Los schon, fort mit euch!“
Das war den beiden Freunden mehr als recht gewesen. Konnten sie doch die neue Flasche Cognac nun allein genießen.
Am späten Nachmittag erreichte die Stimmung der drei jungen Leuten ihren Höhepunkt. Als dann die Fluggesellschaft ihren Fluggästen freie Getränke als Zeichen der Entschuldigung anbot, führte das dazu, dass die Alkoholpegel der Freunde sich nochmals erheblich erhöhten.
Die während des endlich stattfindenden Fluges ebenfalls frei angebotenen Erfrischungen bewirkten, dass das Trio nach der Landung sichtlich angeheitert war.
Die chinesischen Passkontrolleure waren alkoholisierte Russen gewöhnt, und fertigten die Touristen in Windeseile ab, da sie planmäßig den letzten internationalen Flug bereits um 20 Uhr hätten abfertigen sollen. Die Kontrolleure wollten schnellstens nach Hause. Vom ‚Willkommensdrink’ im Hotel Holiday Inn, wo sie einquartiert waren, hatte das Freundestrio kaum noch etwas mitbekommen.
Am nächsten Morgen traf man sich mit dickem Kopf im Frühstücksraum und beschloss, am ersten Urlaubstag mit der ersten Erfrischung nicht vor 14 Uhr zu beginnen.
*****
„Weg du Schwein! Valentin, Viktor!“ rief sie empört.
Der Überfall kam völlig überraschend für die drei Urlauber aus Russland. Seit vier Tagen hatten sie sich unterhalb des Hotels am Strand aufgehalten. Dass hier immer wieder Mopeds entlangfuhren, erschien inzwischen nicht mehr beachtenswert.
Als sich von hinten zwei Mopeds näherten, schenkten die Russen ihnen daher keine Beachtung. Die junge Frau spazierte neben der Wasserlinie auf dem trockenen Sand. Die beiden durchtrainierten Kriegsveteranen wateten im flachen Wasser neben ihr her.
Das erste Moped fuhr nahe an Nastassja vorbei. Der Beifahrer versuchte, der jungen Frau den Rucksack von der Schulter zu reissen. Sie hielt ihn jedoch am breiten Tragriemen entschlossen fest.
Mit Widerstand hatte der Dieb nicht gerechnet. Er ließ den Rucksack jetzt los, weil sein Fahrer bedenklich ins Schwanken kam, und Gefahr lief, umzukippen.
Viktor sauste aus dem Wasser heraus hinter dem langsam fahrenden Moped her.
„Dir werd’ ich’s zeigen, du Bastard!“
Als er es fast eingeholt hatte, um den Dieb vom Fahrzeug herunterzuziehen, war das zweite Moped neben ihn.
Der Mann auf dem Rücksitz schwang eine Machete und traf die rechte Schulter Viktors. Mit einem tierischen Schmerzensschrei ließ der seinen Rucksack zu Boden fallen.
Der Fahrer des ersten Mopeds beschrieb einen engen Kreis. Dessen Beifahrer schlug mit ebenfalls gezogener Machete Valentin, der etwas langsamer aus dem Wasser angerannt kam, auf den nach ihm ausgestreckten Arm.
Beide Mopeds hielten an.
Die Beifahrer sprangen ab.
Die Frau schrie in Panik um Hilfe.
Einer der Gangster erhob eine Machete und schlug jetzt auf sie ein. Die Frau zog instinktiv ihren Kopf zur Seite. Der Angreifer erwischte aber die linke Seite ihres Kopfes. Die Machete trennte ihr Ohr ab und blieb in der Schulter stecken.
Ihr Rucksack fiel zu Boden.
Valentin versuchte, mit seinem unverletzten Arm auf den zweiten Angreifer einzuschlagen. Einer der Fahrer hatte sein Moped zur Seite fallen lassen und rannte mit gezogenem Messer von hinten auf Valentin zu.
Der Russe drehte sich genau in dessen Messer hinein, torkelte und stürzte schwer verletzt zu Boden.
Viktor fiel nach einem zweiten Machetenschlag auf die Knie.
Die Beifahrer sammelten blitzartig die drei am Boden liegenden Rucksäcke auf und bestiegen die Mopeds.
Hastig fuhren die vier Verbrecher mit ihrer Beute davon, nachdem sie die mit Blut besudelten Macheten in den Rucksäcken der Urlauber verstaut hatten.
Über die nächste Strandzufahrt erreichten sie die parallel zum Strand verlaufende Strasse und verschwanden in Richtung Sanya.
Oberhalb des Strandes war dieses Schauspiel, in ungefähr 50 Metern Entfernung, von einer Gruppe von etwa zwanzig Chinesinnen und Chinesen, die dort mit ihren Kindern picknickten, interessiert verfolgt worden. Doch keiner der Erwachsenen kam zu Hilfe. 1
An der kaum 500 Meter entfernten Beachbar des Holiday Inn wurde der Vorfall ebenfalls bemerkt. Als die ersten beiden Weißen bei den drei am Boden liegenden Verletzten angekommen waren, blieb ihnen nur die Möglichkeit, erste Hilfe zu leisten.
Der Barkeeper der Beach Bar alarmierte telefonisch die Touristenpolizei. Etwa 20 Minuten später erreichte der erste alarmierte Polizeiwagen den Tatort. Dessen Besatzung forderte per Funk drei Krankenwagen an, die nach weiteren 20 Minuten eintrafen und die Verletzten ins Armeehospital transportierten.
Die drei Überfallenen schwebten aufgrund ihres hohen Blutverlustes in Lebensgefahr und wurden nach mehreren Bluttransfusionen noch am selben Abend nach Moskau ausgeflogen.
*****
Im Polizeihauptquartier von Sanya herrschte große Hektik. Der Polizeichef, General Xi Xieng, hatte am Morgen vom Gouverneur der autonomen Verwaltungsregion Sanya, die Beijing direkt unterstellt war, einen Anruf erhalten. Er ließ alle amtierenden Polizeidirektoren zu sich ins Büro rufen.
Als sie vor ihm saßen, schnauzte er los.
„Der Gouverneur hat sich beschwert. Der Presse Attaché der chinesischen Botschaft in Moskau hat ihn informiert, dass ein ungeheurer Wirbel um den Überfall auf drei jungen Russen in Moskau gemacht wird. Der Überfall ereignete sich am Strand hinter einem der Ausländerhotels. Eines der Opfer war die Tochter eines Staatssekretärs im Moskauer Innenministerium.“
Polizeidirektor Chang, ein älterer, dicklicher Polizeioberst, erhob sich. Er war Xi Xiengs Schwager, und der Einzige unter den Direktoren, der sich getraute, seinem Chef zu widersprechen.
„Sie sollten sich nicht verrückt machen lassen. Überfälle auf Ausländer sind keine Seltenheit. Sowohl am 30 km. langen Strand der Sanya Bay als auch mitten in der City von Sanya. Das wissen wir alle.“
Oberst Chang war stehen geblieben und knurrte ärgerlich in Richtung seines Verwandten.
„General Xi, alle müssen irgendwann sterben. Die Opfer haben doch überlebt, soviel ich weiß!“
General Xis Gesicht lief rot an.
Er brüllte: „Ich habe es schon einmal gesagt: Der Vater der Frau ist Staatssekretär in Moskau!“
Oberst Chang antwortete mit fester Stimme: „95% der Touristen hier sind Russen. Am Strand von Yalong Bay, wo die teuersten Hotels liegen, passiert nichts mehr. Dort patrouillieren 3.000 Polizisten in Zivilkleidung rund um die Uhr. Beijing brauchte nur 6.000 bewaffnete Polizisten zu schicken. 3.000 für die Sanya Bay, und die gleiche Anzahl für Sanya City. Dann wäre Ruhe.“
Chang setzte sich.
„Ihr wisst genau, dass wir die Leute nicht bekommen,“ sagte General Xi resigniert.
Oberst Chang erhob sich wieder. „Die Russen brauchen nur ihre direkte Flugverbindung zwischen Moskau und Sanya einzustellen.
Sanya ist für die russischen Geier ein beliebtes Urlaubsziel geworden. Die zollfreien Einkaufsmöglichkeiten und das geringe Preisniveau von Hotels, Restaurants und Prostituierten locken sie in unser Land. Ich mag die weißen Teufel nicht.“
Zustimmendes Raunen machte sich breit.
General Xi klopfte mit einem Lineal auf den Schreibtisch.
„Ruhe! Über solche Überfälle wird üblicherweise weder in Zeitungen noch im Rundfunk oder Fernsehen, in China und Russland berichtet. Diesmal war es anders. Wie auch immer, eine Moskauer Boulevardzeitung, die ‚Komsomolskaya Prawda’ hat von dem Überfall und dem Rücktransport Wind bekommen und einen Mordswirbel veranstaltet. Vor allem wusste dieses ‚Schmutzblatt’, dass in den vergangenen zwölf Monaten über 200 Russen Opfer von Raubattacken geworden sind.“
„Stimmt das?“, fragte Oberst Ping, ein erfahrener Polizeioffizier aus Gouangzhou.
Chang drehte sich um. „Leider ist es wahr, Ping, Solche Informationen müssen geheim gehalten werden. Es ist ja ähnlich, als würde man den Anstieg der Selbstmordraten in den Sozialbauten für umgesiedelte Fischer an die große Glocke hängen. Es wäre eine Katastrophe; das passt nicht ins Bild.“
General Xi Xieng schaltete sich ein: „Meine Rede! Bisher interessierten die Überfälle niemanden. Woher diese Informationen kommen, ist unbekannt. Es muss einen Informanten bei der Kriminalpolizei hier in Sanya gegeben haben. Sie ist für Überfälle auf Ausländer zuständig. Überfälle auf chinesische Urlauber, werden, wie ihr wisst, von lokalen Polizeirevieren aufgenommen und abgehakt. Jeder Chinese weiß, dass Kriminalität in China weitverbreitet ist, und Überfälle mit großer Brutalität durchgeführt werden.“
Gelangweilt sah er in die Runde.
Major Chang nickte zustimmend.
„Darüber regt sich auch niemand auf. Die Kriminalität in den Städten auf dem Festland ist viel höher. Ein Menschenleben zählt nicht viel, es sei denn, das Opfer ist sehr hochgestellt oder eben ein Ausländer. Das weiß jeder. Das war schon immer so.“
General Xi beendete entschlossen die Diskussion.
„Machen wir es kurz: Der Gouverneur befürchtet, dass, wenn mehr russische Zeitungen über ähnliche Vorfälle berichten, mit hohen Einbußen beim Fremdenverkehr zu rechnen ist. Die Urlauber werden wieder auf die Krim, in die Türkei oder nach Thailand abwandern. Eure Aufgabe steht fest: Findet heraus, wer bei der Kriminalpolizei die Russen mit Informationen versorgt.“
*****
Anatoli Kurow kam vom Besuch bei seiner Tochter aus dem Krankenhaus zurück.
Sie war dort in der Nacht vorher schwer verletzt eingeliefert worden.
Ihn quälten Rachegedanken. Er grübelte eine Stunde lang an seinem Schreibtisch nach. Dann griff er zum Telefonhörer und wählte die Nummer seines Freundes Oleg Propow.
„Hallo Oleg, hier Anatol.“
„Alter Freund, wie geht es dir? Erzähle, wie geht es unserer Nastassja? Ich habe den Bericht in der ‚Komsomolskaya Prawda’ gelesen.“
Olegs Stimme klang besorgt.
Anatol Kurow antwortete zögernd: „Es besteht keine Lebensgefahr mehr, auch nicht für ihre beiden Begleiter. Aber sie ist entstellt; entstellt für ihr Leben. Die behandelnden Ärzte werden ihr ein Ohrtransplantat einpflanzen. Wenn sie sich die Haare lang wachsen lassen würde, wäre das Ohr aus Kunststoff kaum mehr zu bemerken, sagen die Ärzte. Ihre Hörkraft allerdings ist auf der beschädigten Seite des Kopfes nicht mehr wiederherzustellen. Es soll eine neue Generation von Hörgeräten in Entwicklung sein, die einen großen Teil ihrer alten Hörfähigkeit wiederherstellen könnten.“
Propow antwortete mitfühlend. „Du tust mir leid, ‚könnte’, ‚würde’ und so fort. Konjunktive! Das ist die Sprache der Ärzte!“
„Sicher ist: Sie wird Monate brauchen, bis sie wieder unter Menschen gehen kann. Die Ärzte müssen ihr neue Haut bis zur Schulter transplantieren. Sie wird auf dieser Seite kaum noch hören können.“
„Diese verdammten Chinesen! Wir hätten damals eine Atombombe auf Beijing werfen sollen, dann wäre für fünfzig Jahre Ruhe gewesen. Aber nein; Wir haben ihnen stattdessen noch Atom U-Boote verkauft. Diese verdammten Politiker wissen nicht, was sie machen. Die Amerikaner sind wenigstens berechenbar! Aber diese verdammten Schlitzaugen... Na ja, irgendwann wird den Politikern auch klarwerden, was sie mit ihrer Politik anrichten.“
„Dann sitzen sie in ihren Datschen am schwarzen Meer, und wir hier können, wie immer, die Karre aus dem Dreck ziehen.“
Anatoli Kurow und Oleg Propow kannten sich aus ihrer Zeit beim KGB. Beide hatten im Rang eines Majors gestanden und waren seit ewigen Zeiten befreundet. Sie hatten die Auflösung der UdSSR ohne größere berufliche Blessuren überstanden. Während Kurow ins Verteidigungsministerium gegangen war, war Propow zum neu geschaffenen FSB übergewechselt. Er war jetzt General und Direktor der Abteilung Auslandsaufklärung-Südasien, und damit für Vietnam, China und die anderen südasiatischen Staaten bis nach Singapore hinunter zuständig.
Er war kein Freund der Chinesen. Er war vier Jahre nach Beijing abkommandiert worden, und hatte seine verschiedenen Verhältnisse mit Chinesinnen immer mit erheblichen finanziellen Blessuren beendet.
„Anatol, ich brauche deine Hilfe. Ich weiß, dass es dir etwas seltsam vorkommen wird. Mein Sohn Juri ist bei Kämpfen mit den gelben Teufeln am Ussuri auf der Flussinsel Damanskii in dem kurzen Krieg grausam umgekommen.2 Jetzt hätte es beinahe Nastassja erwischt. Du kannst dir nicht vorstellen, wie es mir geht. Können wir uns zum Mittagessen bei euch in der Kantine treffen? Um 12 Uhr?“
„Alter Freund, natürlich, das geht klar. Also 12 Uhr, heute gibt es Borschtsch!“
„Fein, bis dann!“
*****
Nach zwei Tagen waren zwei weitere Neffen von Gerhard, Christof ‚Chris’ und Johannes ‚Jo’, in Sanya eingetroffen. Gerhard hatte für sie Zimmer im Holiday Inn gebucht, wo er bereits vor zwei Jahren einmal gewohnt hatte.
Gerhard arbeitete seit zwei Jahren in China. Er hatte sich im tropischen Süden auf der Urlaubsinsel Hainan niedergelassen. Seine Arbeit als Übersetzer ließ ihm viel Spielraum, diese Insel mit ihren kilometerlangen Sandstränden, Palmen und blauem Meer zu entdecken.
Die ersten Tage verbrachten alle fünf am Pool und am Strand an der dazugehörigen Beach Bar. Gerhard hatte seine Neffen zum letzten Mal vor zwei Jahren in Saarbrücken gesehen. Entsprechend groß war die Wiedersehensfreude.
Sie erzählten von gemeinsamen Bekannten in Saarbrücken, von amüsanten und traurigen Begebenheiten in der Heimat. Sie tranken viel Bier zusammen. Es waren lustige Tage.
*****
Sie trafen sich wieder an der Beach Bar des Hotels.
Nach ein paar Bieren stand Johann auf. „Ich gehe spazieren, zur nächsten Beach Bar, da hinten“. Er zeigte in westliche Richtung.
Gerhards Augen folgten seinem Finger. „Die nächste Beach Bar? Die, die diesem Deutschen, Willy, der dauernd Witze erzählt, gehört?“
„Ja, vielleicht ist er da.“
Diese Beach Bar lag ungefähr einen Kilometer entfernt südlich. Sie gehörte zu einer ausgedehnten Wohnanlage.
„Kommt jemand von euch mit?“, fragte er in die Runde.
Chris murmelte: „zu weit.“
Udo meinte: „Vielleicht komme ich später nach.“ Von den anderen kam keine Antwort. Schlaffsäcke! Alle zusammen.“ Jo schulterte seinen kleinen Rucksack und sagte zum Barkeeper: „Bin nicht lange weg, zahle später.“
Der Keeper nickte. Jo ging los.
*****
Jo ging am Wasser entlang – er reckte sich. Die Bewegung tat ihm gut.
Nach ungefähr 500 Metern kam von rechts ein Fahrrad die Dünen herabgefahren. Auf ihm saßen zwei Männer mit Schipphacken über der Schulter. Fünf Meter vor ihm stiegen sie vom Fahrrad ab. Es war offenbar zu mühsam, im Sand Zweirad zu fahren. Der erste rief Jo auf chinesisch etwas entgegen. Der hob die Schultern.
„Nix verstehen.“
Als er sie erreicht hatte, grinste er sie an und ging weiter, an ihnen vorbei.
Plötzlich verspürte Jo einen Ruck an seinem Rucksack. Einer der beiden Chinesen zerrte an ihm.
„Hey, spinnst du?“
Der erste Chinese erhob seine Hacke, holte aus, um Jo das Arbeitsgerät auf den Kopf zu schlagen.
„Die wollen mich überfallen und ausrauben,“ schoss es ihm durch den Kopf.
Er wich zur Seite aus, und packte die herabsausende Hacke am unteren Stielende. Ein kräftiger Ruck, und er hatte sie dem Angreifer entrissen. Er trat schnell einen Schritt zur Seite und schlug den Hackenstiel dem Angreifer auf den Kopf… Der ging mit einem langgezogenen ‚Aahhh’ zu Boden.
Der zweite Chinese versuchte mit seiner Hacke, die Beine von Jo zu treffen. Jo donnerte voller Wut seine erbeutete Picke auf die Hacke des Angreifers. Sie flog einige Meter weit weg. Der erste Chinese war inzwischen aufgestanden und rannte auf das Fahrrad zu. Er hob es auf und stürmte, das Rad neben sich herschiebend, auf die Dünen zu. Der zweite Angreifer rannte ihm hinterher.
Johann war ärgerlich. Er begann, den beiden in Richtung Dünen nachzurennen. Er war größer, schneller und stärker. Er holte sie nach wenigen Metern ein und trat mit voller Wucht in das Hinterrad. Speichen splitterten. Das Rad fiel um. Sie liefen weiter den Dünen entgegen. Als Johann den hinteren Flüchtling erreicht hatte, trat er ihm in die Beine. Der Chinese fiel wie ein Sack zu Boden. Dem zweiten trat er mit aller Kraft in den Hintern. Ein Aufschrei – er floh weiter.
Der Mann am Boden stöhnte, und hielt die Hände schützend über den Kopf verschränkt.
Johann musste grinsen. Er ging zum Strand, zu den dort liegengebliebenen Hacken zurück. Eine warf er, so weit er konnte, aufs Meer hinaus. Die zweite Hacke schulterte er und sah zurück in die Dünen. Dort humpelte der, dem er in den Hintern getreten hatte, das Fahrrad schiebend, neben seinem Kumpan hangaufwärts davon. Das hintere Rad des Fahrrads eierte erbärmlich. Es war ein Bild für die Götter.
*****
Jo kam hinkend zurück zur Beach-Bar. Als er fünfzig Meter entfernt war, bemerkte Udo seinen hinkenden Bruder. „Was war denn los, Hinkebein, hast du ’nen Platten? Du wolltest doch da hinten einen Trinken gehen. Wo hast du die Hacke her, warst du arbeiten?“
Der grinsende Jo setzte sich in die Runde, bestellte ein großes Bier und erzählte: „Da waren zwei Assis, die wollten meinen Rucksack klauen. Zuerst wollten sie mir mit diesen Hacken ans Leder. Aber denen hab’ ich Pfeffer gegeben. Dann habe ich dem Fahrrad in die Speichen getreten. Jetzt tut mein Fuß weh.“
Gerhard sah nach unten.
„Kein Wunder, du hast nur Turnschuhe an.“
„Das Fahrrad hat jetzt einen Achter; Quatsch, ‘nen Sechzehner.“
Jo begann zu fabulieren. „Dann wurde es eng. Einer zog eine Knarre. “Ich habe sie ihm aus der Hand getreten. Die andere Hacke habe ich ins Meer geworfen. “Und die Knarre?“, fragte Udo.
„Die liegt auch im Meer. So bald werden sie an keinen Weißen mehr drangehen.“
Udo hob sein Glas: „Na denn Prost, Kung-Fu Jo.“
Gerhard fragte, um sich schauend: „Wollen wir zur Polizei gehen? Würdest du sie wiedererkennen? Den Hacken nach, waren das Bauarbeiter von der Baustelle neben unserem Hotel. Der Bau ist seit mehr als zwei Monaten eingestellt. Die Bauarbeiter sind ganz arme Schweine. Sie erhalten keinen Lohn mehr.“3 „Die wieder zu erkennen, dürfte schwer sein. Halt kleine Chinesen mit schwarzen Haaren und blauen Arbeitshosen. Es ging alles sehr schnell. Aber sie haben jetzt wohl die Nase voll.“
Gerhard prostete Jo zu: „Auf jeden Fall hast du großes Glück gehabt, dass es dir nicht so ging, wie den Russen.“
„Welchen Russen?“
„Die Russen, die vorgestern überfallen wurden.“
„Aus unserem Hotel?“
„Ja. Ich habe gestern mit dem Hotelmanager, einem Deutschen, geredet. Sie sind schwer verletzt worden, und abends nach Moskau zurückgeflogen worden. Man redet hier nicht über solche Sachen. Er hat mir erzählt, dass ausländische Hotelmanager jedes Mal, wenn eine Visumverlängerung ansteht, vergattert werden, kein Wort über solch ‚unangenehme’ Vorkommnisse zu verlieren. In Zeitungen und Fernsehen wird so etwas auch verschwiegen.“
„Na ja, dass es hier in China mit Pressefreiheit düster aussieht, wusste ich schon, bevor ich hergekommen bin. Aber ich dachte, das beträfe nur Chinesen.“
„Das ist ein Trugschluss. Es wird hier zensiert wie in der ehemaligen DDR. Ein Überfall auf Ausländer passt nicht ins paradiesische Bild. Das ist auch einer der Gründe, warum ich nächstes Jahr wohl in ein anderes Land gehen werde. Als Ausländer kann man hier zwar gutes Geld verdienen. Aber sobald man sich kritisch umschaut, fallen einem eine Menge hässliche Dinge ins Auge.“
Er schwieg, griff nach seinem Glas.
„Aber der Strand ist schön. Prost Neffe!“
„Der Strand ist schön! Prost Onkel!“
*****
Für den nächsten Abend, einen Mittwoch, lud Gerhard die Vier in die Rainbow II Bar ein, wo jeden Mittwochabend ein ‚English Corner’6 stattfand.
Auf dem Weg dahin fragte ihn Jo: „Was ist ein ‚English Corner’? Ein englischer Abend’ mit viel billigem Whisky?“
„Nicht ganz. Mehrmals pro Woche findet so etwas in vielen chinesischen Städten statt. Immer in einer anderen Bar. Chinesen versuchen dabei, ihre Englischkenntnisse zu vertiefen. Es wird kostenlos Wasser angeboten.“
„Igittigitt! Pur?“, fragte Udo.
„Pur! Chinesen wollen ihr Englisch verbessern, und die Eigentümer der Bars versuchen, ihre Umsätze zu steigern. Das gelingt auch, da die teilnehmenden Ausländer nur in begrenztem Ausmaß das kostenlose Wasser trinken, und schnell zu Bier oder anderen besseren Sachen übergehen.
„Ich bin nicht hier, um Englisch zu lernen,“ grummelte Udo.
„Langsam, langsam. 95% der chinesischen Teilnehmer sind Frauen, die versuchen, auf diesem Weg einen Ausländer als Freund zu gewinnen. Fernziel ist immer eine Heirat mit einem Ausländer und das damit verbundene Auswandern in ein westliches Land. Das klappt zwar nur in den seltensten Fällen, aber die Verbesserung der englischen Sprachkenntnisse ist auf jeden Fall für die Chinesinnen ein Gewinn beim beruflichen Vorwärtskommen.“
„Klingt schon besser,“ meinte Udo grinsend. „Man kann sich verloben. Ich war es schon fünf Mal. Immer nur für drei Wochen Urlaub. Auf Zeit halt, für kurze Dauer!“
Gerhard lachte: „böser Finger! Lümmel.“
Er wurde wieder ernst. „Einige Teilnehmerinnen finden dabei auf seriösem Weg einen ausländischen „Freund“. Das wirkt sich für sie finanziell nie nachteilig aus.“
Das ‚Rainbow II’ liegt am Rand des Vergnügungsviertels der Stadt am Ufer des Sanya-Rivers. Es bietet einen interessanten Ausblick auf das Treiben auf dem Fluss. Besucher aus aller Welt, überwiegend Russen, aber auch wohlhabende Chinesen, suchen hier Vergnügungen.
Im ‚Rainbow II’ angekommen, setzten sie sich an einen großen Tisch. Zu Gerhard gesellten sich einige neu gewonnenen Freunde. Er stellte sie seinen Begleitern vor.
„Dies ist Jerry Brown, ein Maschinenbauer aus Australien. Und hier Gus Whitman, ein Amerikaner, der schon seit fünf Jahren hier von seiner Rente lebt. Der Dritte im Bund ist Ian Fisher, ein junger Engländer, der fließend Mandarin spricht.“
Beim dienstfertigen Kellner bestellte Gerhard drei große Krüge Bier und Gläser. Es entspannten sich angeregte Unterhaltungen. An den Nebentischen saßen ungefähr fünfundzwanzig Chinesinnen zwischen 20 und 35 Jahren.
Sie fielen schon bald regelrecht über die Neuankömmlinge her. Die deutschen Touristen waren angenehm überrascht, da jeder von mindestens zwei Chinesinnen umlagert und in Gespräche verwickelt wurde. Es wurde ein fröhlicher Abend. Die Männer verschmähten das angebotene ‚Free Water’, aber nicht die Kommunikation mit den Chinesinnen.
*****
„Oleg,“ begann Anatol das mittägliche Gespräch, „du kannst dir nicht vorstellen, wie ich die Chinesen inzwischen hasse. Zuerst Juri, mein Sohn und jetzt beinahe Nastassja, meine Tochter. Ich habe ihr mehrmals gesagt, sie soll Urlaub auf der Krim machen, aber du weißt ja selbst, wie die jungen Leute sind. Sie haben immer ihren eigenen Kopf. Ich kann keinen Krieg anfangen; aber heimzahlen möchte ich den Chinesen das schon. Du könntest mir dabei helfen.“
Der Kellner stellte die bestellte große Terrine Bortsch auf den Tisch und entfernte sich wieder.
„Fein, fein“, murmelte Oleg, und hob schnuppernd den Deckel der Schüssel, „du kommst zu selten her.“
Sein Blick verdüsterte sich.
„Niemand von uns hier hält was von den Schlitzaugen. Aber unsere offizielle Politik richtet sich nun mal gegen Amerika. Die Chinesen sind offiziell unsere Verbündeten. Woran denkst du? Du weißt, ich helfe dir, wo es möglich ist. Aber über meinen Schatten springen kann auch ich nicht. Was genau schwebt dir vor?“
Anatol antwortete langsam: „Du kannst mir helfen, den Chinesen Ärger zu machen. Ich denke da an so etwas, wie die früher bei uns üblichen Fehlinformationen. Du hast noch die guten Kontakte zum 2. Generalstab der Volksbefreiungsarmee?“
„Du meinst den chinesischen zentralen Geheimdienst.“
„Den meine ich. Du weißt, die CSNA, das chinesische Gegenstück zu NASA und Esa, arbeitet mit Hochdruck an der neuen Schwerlastrakete Langer Marsch V, der C Z 5. Mit Raketen dieser Generation werden sie mit den Europäern gleichziehen; an den Amerikanern und an uns vorbei.“
„Ich bin informiert. Sie haben schon mehrere Tests erfolgreich absolviert. Alle Raketennationen arbeiten daran, die Nutzlasten der Raketen zu verbessern. Da ist ein riesiger Markt entstanden. Denke daran, wie viele Staaten weltweit alle möglichen Satelliten, vor allem Telekommunikationssatelliten, von unserem Mütterchen Erde hochgeschossen haben wollen. Von Weltraumstationen ganz zu schweigen.“
Olegs Teller war leer. „Möchtest du auch noch etwas?“
Oleg nickte. Anatoli bediente ihn und fuhr fort: „Inzwischen führen die Europäer im Wettkampf um die Märkte mit ihrer Ariane V. Darauf folgen die Amerikaner mit ihrer Delta V und der Atlas V. Wir haben durch die Umwälzungen hier viel Zeit verloren. Unsere Roskosmos-Leute haben zudem zu lange mit festem Treibstoff gearbeitet. Wir haben aufs falsche Pferd gesetzt.“
„Ja, fester Treibstoff ist zwar einfacher zu handhaben, aber ineffizienter als flüssiger. Wir sind inzwischen umgeschwenkt. Mit festem Treibstoff würden die Raketen einfach zu groß und schwer. Die Amerikaner sind nicht viel weiter. Sie arbeiten mit einem Mix aus flüssigem, geleeartigem und festem Treibstoff. Nur Europäer und Chinesen arbeiteten von Anfang an ausschließlich mit flüssigem Material. Es sieht so aus, als ob die Chinesen in diesem Bereich die Nase vorn hätten. Auf jeden Fall ist dies eines der brisantesten Themen weltweit. Es wird ein Milliardenmarkt sein, und alle großen Industrienationen arbeiten mit Hochdruck an neuen, stärkeren Treibstoffen.“
Anatoli legte eine kurze Pause ein. Er stellte seinen Teller zur Seite, und begann sofort wieder. „Nun zu meiner Bitte: Ich würde gerne von dir haben, dass du den Chinesen einige Informationen zukommen lässt. Dass die NSA einen Spion in dem neuen Weltraumbahnhof auf Hainan hat. Dass er an alle Informationen herankommt, und sie an die Amerikaner verkauft.“
„Das kann ich machen. Nur sag’ mir bitte, warum?“
„Du wirst es sofort verstehen. Die Gelbgesichter werden wahnsinnig werden. Sie werden alles dransetzen, herauszufinden, wo das Leck sein könnte. Vielleicht bleiben sogar einige ihrer besten Wissenschaftler dabei auf der Strecke. Die meisten haben in den USA studiert, und haben Kontakte zu ihren ehemaligen Kollegen dort. Einige waren auch in Russland, als sie studierten. Aber die hochkarätigsten waren in den USA, zum Teil sogar bei der NASA. Das sind die, die wir zuerst ins Visier nehmen werden. Das Chaos dort, das eine solche Information verursachen würde, wäre interessant.“
Er grinste bösartig: „Ich würde mit Genuss verfolgen, wenn dort Köpfe rollten. Bei diesen Schweinen! Du kannst dir kaum vorstellen, wie ich ihnen das gönne!“
Oleg Propow hatte aufmerksam und interessiert zugehört. Er wog den Kopf hin und her und erwiderte: „Ich brauchte ihnen lediglich ein paar Hinweise geben, und sie fangen an, nervös zu werden. Bei den Amerikanern haben wir so was schon öfter gemacht. Eine neue Variante: warum eigentlich nicht bei den Chinesen? Das kann interessant werden. Morgen früh werde ich mich darum kümmern; es ist machbar! Lass’ uns darauf einen trinken – Chinesen verwirren: tolle Idee. Das wird mir jedenfalls einen ausgesprochenen Spaß machen.“
Anatol Kurow bestellte ein Flasche Wodka und zwei Gläser ...
*****
Gerhards Neffen und Fritz hatten sich an dem Abend im Rainbow II köstlich unterhalten. Wann waren sie schon derartig Hahn im Korb gewesen? Hier waren es bei jedem einzelnen mindestens fünf ‚Hühner’, die sich um die vier jungen Männer bemühten.
Gerhard war nicht mehr so gefragt, weil er den Damen im ‚English Corner’ gleich zu Beginn seines Aufenthalts in Sanya erklärt hatte, dass er vorhabe, in dieser Stadt zu bleiben. Auch eine kostspielige Freundin käme für ihn nicht in Frage. Das Interesse der vielen Damen schwand schlagartig. Sie wollten weg, oder zumindest einen zahlungskräftigen Freund haben.
„That’s life!“, hatte er gedacht.
Gus und Jerry hatten sich zu ihnen gesetzt.
„Habt ihr Lust auf eine Hochseeangeltour?“, fragte der Amerikaner Gus Whitman zu vorgerückter Stunde die Runde.
„Übermorgen habe ich viel Zeit.“
Die Einladung wurde begeistert angenommen.
Gerhard nickte zustimmend. „Bier und Köder besorgen wir im Hafen. Es wird ein netter Tag werden. Gus, kümmerst du dich, wie letztes Mal, um das Boot. Es waren ziemlich neue Angeln an Bord, und der Skipper war freundlich. Er hat nicht unser Bier weggetrunken. Und 70 Kwai für das Boot waren in Ordnung.“
„Was ist Kwai?“, fragte Udo seinen Onkel.
„Die Chinesen hier sagen zu ihrem Geld nicht Yüan, sondern Kwai. Es ist die alte Bezeichnung.“
„Wie der Fluss in Thailand?“ „Wie der Fluss.“
*****
Im Zweiten Generalstab der Volksbefreiungsarmee, dem Geheimdienst Chinas, herrschte Unruhe. Der oberste Geheimdienstvorsitzende, Mitglied des Politbüros und Leiter des Generalstabs, hatte seine Abteilungsleiter zu einer morgendlichen Sitzung um 10 Uhr zu sich beordert. Die sieben Generäle waren pünktlich erschienen.
Der Chef informierte die Untergebenen über die aktuelle Entwicklung: „Meine Herren, wir haben ein gravierendes Problem. In Wenchang auf Hainan sind Spione am Werk. Ich brauche euch nicht zu sagen, wie ernst so etwas ist.”
Ungläubiges Raunen machte sich breit.
„Offenbar kennt die amerikanische NSA alle Einzelheiten über die Neuentwicklung unserer neuesten, größten Rakete ‚Langer Marsch V’. Sie wissen, dass wir als Antriebsmittel modifizierte Versionen von LH2 und LOX verwenden. Besonders schlimm ist, dass sie anscheinend die mengenmäßige Zusammensetzung kennen9.“
„Wissen wir, wer dahintersteckt,“ fragte der für die Volksmarine zuständige General Fung.
„Wir wissen noch nichts. Ich habe mit Sun Laiyan, dem Direktor in Wenchang gesprochen. Er würde natürlich für jeden seiner Mitarbeiter seine Hand ins Feuer legen. Unsere Aufgabe ist klar. Wir müssen das Leck finden. Zwei von euch werden noch heute nach Haikou fliegen. Generalmajor Si und Generaloberst Chen sind die richtigen Leute, denke ich.“
Er sah beide nacheinander an. „Ihr habt freie Hand bei allem, was ihr als notwendig erachtet. Es werden Köpfe rollen, aber es geht um das größte Projekt unserer Raumfahrt. Ihr meldet euch bei Direktor Sun. Er ist angewiesen, mit keinem seiner Co-Direktoren über die Sache zu reden. So wird es auch bei euch sein. Wir wollen niemanden warnen! Habt ihr das verstanden?“
Beide Generäle erhoben sich und standen stramm.
General Chen sagte: „Wir sind stolz, dass sie uns ausgewählt haben, Genosse General.“
Sie salutierten und setzten sich wieder.
Der Chef fuhr fort.
„Ihr werdet in Zivil dort erscheinen, getarnt als Inspektoren aus Beijing. Macht eure Sache gut. Ich kann euch jetzt schon versprechen, dass ihr befördert werdet, wenn ihr den oder die Spione erwischt. Wenn nicht, versetze ich euch zur Polizei in Shenyiang. Dort könnt ihr Streifendienst verrichten. Wie kalt es dort im Winter ist, brauche ich euch nicht zu erklären.“
Fünf Generäle atmeten erleichtert auf. Shenyiang war im Winter die Hölle. Si und Chen blickten versteinert geradeaus.
Der Chef sah in ihre Richtung und sagte in schärferem Tonfall: „Es ist eine Sache höchster Priorität für unser Land. Nehmt Kontakt auf zu unserem Mann im dortigen Kosmodrom. Es ist ein gewisser Oberst Ma Guo. Und vergeigt mir die Sache nicht, sonst schicke ich euch tatsächlich in die Wüste. Das ist mein Ernst! Punkt!“
Er stand er auf, nickte allen zu und verließ grußlos sein Büro.
*****
Am Morgen des nächsten Tages flogen die beiden Generale Si und Chen in Zivil nach Haikou. Zwei Stunden nach der Landung erreichten sie Wenchang. Sie wurden von Oberst Ma Guo und Direktor Sun empfangen.
Direktor Sun begrüßte besorgt die Gäste aus Beijing. „Meine Herren Generale. Die Meldung, die ihr hiesiges Erscheinen verursacht, hat mich tief beunruhigt. Wir stehen vor dem größten Rätsel seit Bestehen dieser schrittmachenden Anlage. Wir haben es hier mit dem modernsten Kosmodrom, mit den besten Sicherheitsvorkehrungen zu tun.
Ich möchte ihnen vorschlagen, unserem Sicherheitsbeauftragten Oberst Ma Guo in sein Büro zu folgen. Er ist entsprechend seiner Aufgabe mit allem befasst, was unsere perfekten Sicherheitsanforderungen und -einrichtungen betrifft. Leider müssen sie auf meine Anwesenheit jetzt verzichten, da ich als Wissenschaftler unaufschiebbare Verpflichtungen habe.“
Oberst Guo führte beide Generäle in sein Büro.
„Meine Herren Generale, wir tappen in absolutem Dunkel. Wir haben keine Erklärung, wie und wo das ‚Problem’ entstanden sein könnte, vor dem wir stehen.
General Chen nahm wie selbstverständlich hinter dem Schreibtisch des Obersten Platz.
Das fängt ja gut an mit diesem General.
Ma Guo behielt seinen Ärger für sich und nahm widerstrebend zusammen mit den jüngeren General Si vor seinem eigenen Schreibtisch auf harten Stühlen Platz.
General Chen begann mit der Befragung: „Zuerst, lieber Oberst, erklären sie mir bitte, wer hier mit den Forschungsarbeiten für den neuen Raketentreibstoff befasst ist?“
„Herr General. Wir arbeiten mit modifiziertem LH2 und LOX. Der Einsatz dieser Verbindungen wird besonders intensiv vorangetrieben. Die Verwendung flüssiger Wasserstoff-und Sauerstoffverbindungen befindet sich in der Erprobungsphase. Wir haben mehr Schub erzeugen können, als Esa und NASA je erreicht haben. Unsere Forscher sind überzeugt, dass sie kurz davorstehen, den optimalen Mix zu finden. Lediglich elf Mitarbeiter sind mit den Tests befasst.“
„Eine überschaubare Zahl, Oberst.“
„Herr General, ich überreiche ihnen nachher eine Liste der beteiligten Wissenschaftler. Unser Direktor hat vollstes Zutrauen in die Verschwiegenheit dieser Leute. Wenn die NSA davon erfahren hat, dann…“
Der General fiel ihm arrogant ins Wort. „Die NSA weiß alles.“
Ma Guo schluckte mehrmals: „dass irgendwo ein Leck sein muss, leuchtet ein. Nur: wo mit der Suche beginnen?“
„Wie können solche Informationen hinausgelangen?“
Oberst Ma Guo zählte auf: „Sämtliche Mails aller Mitarbeiter des Kosmodroms werden gescannt und aufgezeichnet. Alle Telefongespräche, ob per Handy oder Festnetz, werden abgehört. Es gibt zwar einen regelmäßigen Austausch mit amerikanischen Wissenschaftlern, aber es ist unmöglich, auf diesem Wege Geheimnisse zu verraten.“
„In welchen Abständen führen sie Sicherheitsüberprüfungen durch?“
„Es gibt alle drei Monate regelmäßige Überprüfungen. Außerdem checken wir jede Woche einen nach dem Zufallsprinzip ausgewählten Wissenschaftler besonders intensiv. Alle hier Beschäftigten wissen von den Überprüfungen. Von unserem Gelände aus ist es unmöglich, Geheimnisse direkt in die USA zu übermitteln. Unsere Störsender arbeiten rund um die Uhr. Es muss mindestens einen Mitarbeiter der Spione außerhalb des Kosmodroms geben, der die brisanten Informationen an die Amerikaner weiterleitet. Zunächst, würde ich vorschlagen, geht es darum, ihn aufzuspüren.“
*****
Zwei Tage später trafen sich die jungen Leute voller Begeisterung und Spannung zum geplanten Hochseeangelausflug im Fischerhafen.
In der Gegend um Sanya herum waren viele militärische Sperrzonen, besonders auf See, eingerichtet.
Die chinesische Marine war wegen der westlich der Yalong Bay eingerichteten Atom U-Boot Basis besonders vorsichtig. Sogar außerhalb der Sperrzonen wurden bisweilen ausländische Touristen überprüft.
Besonders verdächtig waren Personen, die Fotoapparate, oder Handys bei sich hatten, mit denen man auch fotografieren konnte. Diese Handys wurden regelmäßig beschlagnahmt, da man mit ihnen Fotos auch direkt drahtlos verschicken kann.
Jerry Brown und Gus Whitman erwarteten die Deutschen am vereinbarten Treff. Sie saßen vor einer der vielen kleinen Bars im Schatten. Gerhard und seine Freunde setzten sich zu ihnen.
„Gus, alles klar. Bekommen wir wieder dasselbe Boot wie letztes Mal zum selben Preis?“, fragte Gerhard den Amerikaner.
„Ja, der Fischer wartet in seinem Boot. Wir treffen ihn wie letztes Mal in dem kleinen Hafen von Baohu Jiao. Hast du deine Leute auf das Fotografierverbot hingewiesen.“
„Sie haben Fotoapparate und Fotohandys zu Hause gelassen. Wir wollen keinen Ärger bekommen“
„Wegen der Sperrzonen hat der Fischer folgendes vorgeschlagen: Wir werden zuerst auf der Nordostseite im Bereich der Mangrovenwälder von Qizhou Yang auf Fischfang gehen. Danach auf dem Rückweg der Ostküste entlang, werden wir Hochseeangeln betreiben. Der Fischer kennt sich aus; er betreibt dort oft seinen eigenen Fischfang, wenn er nicht gerade sein Boot verchartert.“
Er wandte sich erklärend an die Besucher: „Die Chinesen sind sehr vorsichtig. Sanya ist die südlichste Insel Chinas. Sie haben immer noch Angst vor einer Invasion. Ihre Luftwaffen-und Armeebasen sind auf der gesamten Insel verteilt. Ihre Marinebasen werden wir weiträumig umfahren.“
„Wer sollte eine Invasion Chinas betreiben? China ist nicht sehr beliebt, weil es seine wirtschaftliche Macht rücksichtslos ausnutzt.
Das ist uns klar! Aber eine Invasion käme einem Kamikazeunternehmen gleich. Oder sieht das jemand von euch anders?“ Fritz Odermatt sah kopfschüttelnd in die Runde. „Das wäre Selbstmord!“
Gus stand auf. „Chinesen denken so! Wir haben uns danach zu richten. Also auf, wir können losfahren.“
In zwei Kühlbehältern waren genügend kaltes Bier und Ködershrimps eingepackt. Die Gruppe fuhr mit zwei Pkw an die Nordostküste östlich von Haikou. Im Hafen von Baohu Jiao gingen sie an Bord des sieben Meter langen Fischerbootes. Die Stimmung war exzellent, das Bier kühl.
Zuerst steuerte der Bootsführer die Mangrovenwälder südlich des Ortes an.
Die Atmosphäre war heiter und locker. Alle genossen Urlaub pur.
Gegen Mittag kam es zu einem überraschenden Zwischenfall. Ein Schnellboot der chinesischen Volksmarine näherte sich von Backbord und hielt mit unverminderter Geschwindigkeit auf sie zu.
„Verdammt, die rammen uns!“, schrie Fritz und starrte gebannt auf dessen Bug,
Als das Schnellboot nur noch fünf Meter von dem Fischerboot entfernt war, drehte es nach Backbord und schoss vor ihnen vorbei. Dann drosselte es seine Geschwindigkeit und beschrieb einen Kreis auf der Steuerbordseite. Es drehte bei und legte an dem kleinen Fischerboot an. Der Fischer schaltete den Motor aus.
Die überraschten Insassen schauten nach oben. Mehrere automatische Gewehre waren auf sie gerichtet. Ein uniformierter Chinese schrie von oben auf chinesisch dem Bootsführer etwas zu. Ein Fallreep wurde herabgelassen und ein Soldat stieg ins Boot der Ausflügler. Die Gewehre von oben verharrten in ihrer Drohposition. Der Soldat überprüfte die Pässe und machte sich Notizen in ein kleines Buch.
Jo öffnete eine Bierdose und hielt sie grinsend dem Soldaten hin. Der Chinese schnauzte ihn an und schlug ihm die geöffnete Bierdose aus der Hand.
„Du Arschloch,“ raunzte Jo den Chinesen an. Er bückte sich, um die Bierdose, die am Boden auslief, aufzuheben. Von oben waren metallische Klickgeräusche zu hören. Die Soldaten entsicherten ihre Gewehre.
Udo blickte nach oben und schrie: „Ihr habt sie ja nicht alle; wir sind Touristen.“
Er zeigte mit erhobenen Stinkfinger nach oben. Diese Geste wurde verstanden, und einige der Gewehre richteten sich auf ihn.
Ein scharfes Kommando ertönte. Die Gewehrläufe wurden zum Himmel gerichtet. Der Soldat an Bord schrie dem Fischer etwas zu, dann kehrte er über das Fallreep zurück an Bord des Schnellbootes. Es drehte ab.
„Das hätte schiefgehen können,“ meinte Jerry. „Letztes Jahr wurden zwei Touristen, die allein mit einem kleinen Boot unterwegs waren, in einer ähnlichen Situation als vermeintliche Spione erschossen. Einfach so, ohne Grund. Chinesen sind oft unberechenbar. Doch meistens verhalten sie sich zivilisiert. Nur kann man nie wissen, wie eine solche Begegnung ausgeht.“
Später kam es zu zwei weiteren Zwangsstopps durch Navy-Boote der chinesischen Marine. Diese Soldaten überprüften ebenfalls die Pässe, verhielten sich aber korrekt.
Einige wurden freundlicher, als sie an Hand der Pässe erkannten, dass Deutsche unter den Touristen waren. Sie verschmähten allerdings verständnislos und mit versteinertem Gesicht ihnen angebotenes Bier.
Jerry klärte die jungen Deutschen auf: „Es ist für Chinesen absolut unverständlich, dass ihnen ein Fremder etwas umsonst anbietet. Sie werden dann sofort misstrauisch. In China gibt es nichts ‚for free’, vor allem nicht von Fremden. Sie überlegen sofort, wo ein Haken sein könnte.“
*****
General Chen hatte Oberst Ma Guos Büro völlig in Beschlag genommen. Im Vorzimmer residierte General Si zusammen mit dem Obristen an winzigen Schreibtischen, die diese Anmaßung kommentarlos schluckten.
General Chen rief den Obristen zu sich. „Welche Erkenntnisse haben sie über Ausländer auf dieser Insel? Nehmen sie Kontakt mit dem Polizeichef von Sanya auf, und bringen sie mir alles, was über sie vorliegt.“
„Jawohl Genosse General!“
Oberst Ma Guo rief General Xi Xieng, den Polizeichef von Sanya an. Er forderte ihn auf, ihm sämtliche Unterlagen über die auf Hainan lebenden Ausländer per Boten zu schicken.
Mit diesen Unterlagen erschien Ma Guo bei Chen. „Es sind, von den in allen internationalen Hotels arbeitenden Managern abgesehen, insgesamt 37 Leute. Einige wohnten in Haikou oder Umgebung, aber das sind durchweg Rentner. CIA oder NSA dürften kaum Greise nach China schicken. Oder doch? In Sanya dagegen gibt es etliche Leute, die vom Alter her in Frage kommen und für amerikanische Geheimdienste arbeiten könnten. Es sind ein Australier namens Jerry Brown, ein Amerikaner namens Gus Whitman, ein Taiwanese mit amerikanischem Pass namens Richard Feng und zwei Deutsche namens Gerhard Frings und Theodor Müller, Herr General.“
General Chen überflog die Akten. „Teilen sie mir Einzelheiten mit, Ma Guo.“
„Herr General. Am längsten lebt hier ein Deutscher namens Theodor Moller, nein Theodor Müller. Er hält sich mehr in Hong Kong als in Sanya auf. Er hat sich ein kleines Wirtschaftsimperium in Sanya aufgebaut. Er gilt als der reichste Ausländer der Stadt. Aus Erfahrung wissen wir, dass solche Leute nicht dazu neigten, als Spione ihre erworbenen Reichtümer aufs Spiel zu setzen. Aber man kann nie wissen...“
„Berichten sie mir über die anderen?“
„Im engsten Kreis der Verdächtigen bleiben nur Brown, Whitman, Feng und Frings hängen. Alle vier kennen sich, und pflegen miteinander Umgang. Dieser Brown scheidet auch aus. Er gilt als hochintelligent, aber auch als Spinner, der sich seit einigen Jahren mit der Entwicklung eines fliegenden Hovercrafts befasst. Natürlich wäre dies eine gute Legende. Aber wenn er tatsächlich spionieren sollte, läge es auf der Hand, dass er den Atom U-Boot Standort ausspionieren würde, oder irgendeine Militärbasis, sollte sein ‚Ding’ tatsächlich einmal fliegen können. Aber das Kosmodrom? Na ja, wir werden alle im Auge behalten. Der Hauptverdächtige ist eindeutig dieser Amerikaner Whitman. Er war im Vietnamkrieg Pilot und verfügte offenbar über Geld in Hülle und Fülle26. Er tut nichts, außer laufend Chinesinnen zwischen 20 und 25 Jahren zu bezirzen… Sein Jagdrevier ist das Restaurant McDonalds in Sanya City. Als ehemaliger Pilot des Klassenfeindes hat er mit Sicherheit Kontakte zur CIA gehabt.“
„Gut, das wär’s fürs erste. Lassen sie die Unterlagen hier, und dann raus mit ihnen.“
„Jawohl Herr General.“
Oberst Ma Guo ging ins Vorzimmer zurück und setzte sich an seinen provisorischen Schreibtisch.
Ein verfluchter Job ist das hier. Ein normaler Fabrikarbeiter arbeitete zehn Stunden täglich, und danach hat er frei. Aber ich, Ma Guo, liege nach einem normalen Arbeitstag stundenlang wach und zerbreche mir meinen Kopf über die Sicherheit des Kosmodroms. Jetzt erscheint zusätzlich dieser General aus Beijing, und behandelt mich wie einen Lakaien. Verfluchte ausländische Spione!
*****
Am folgenden Sonntagabend lud Gerhard die Neffen und Fritz zum regelmäßigen privaten Freundestreffen mit Mary, einer vierzigjährigen Chinesin ins ‚Golden Dragon Tea House’ ein.
Mary Hong war eine Polizistin im mittleren Dienstrang. Sie lud jeden Sonntag einige ausgewählte ausländische Freunde zu einem geselligen Beisammensein in dieses Teehaus ein. Der einfallsreiche Besitzer hatte für Ausländer seine Getränkekarte geändert. Die Preise erhöhte er auf das Doppelte – ab sofort gab es auch Bier.
Als sie das aufwendig, auf kitschige Art dekorierte Etablissement, betraten, waren Jerry, Gus, Marys Freund She Bao und zwei ihrer Nichten, die ihre Englischkenntnisse vertiefen wollten, schon anwesend. Sie saßen an einem riesigen Tisch. Der Fernseher war leise gestellt. Man diskutierte freimütig die Überfälle auf Ausländer. Insgesamt vier solcher Überfälle hatten sich letzte Woche ereignet. Der auf die drei jungen Russen war der gravierendste.
Mary erläuterte Hintergründe für die hohe Kriminalität. „Ihr müsst wissen, Armut, Arbeits-und Perspektivlosigkeit, insbesondere bei Jugendlichen auf der Insel, sind die Hauptgründe4. Diese Insel war seit jeher das Armenhaus Chinas. Hierher wurden politische Gegner der Regierung, aber auch gewöhnliche Kriminelle verbannt. Als begonnen wurde, den Tourismus zu forcieren und riesige Hochhäuser in Strandnähe entstanden, wurden Hunderttausende arme Fischerfamilien ins Landesinnere vertrieben. Es wurden trostlose Elendsquartiere für sie hochgezogen. Die Familien waren ihrer Einnahmequellen beraubt. Englische oder russische Sprachkenntnisse waren unbekannt, aber für die gewöhnlichsten Jobs in der boomenden Tourismusindustrie Voraussetzung.“
„In unserem Hotel sprechen die einfachsten Putzfrauen einige englische Brocken“, warf Gerhard ein.
„Und auch Russisch,“ ergänzte Fritz.
Mary sah sie nachdenklich an. „Es sind Festlandchinesen. Deren Eltern mussten viel Geld für diese Arbeitsplätze bezahlen. Sie wollten, dass ihre Kinder nicht arbeitslos bleiben.“
„Also Jobs werden hier verkauft?“ fragte Gerhard.
„Ja, leider. Die meisten der armen Einheimischen haben nicht diese Möglichkeiten. So wurden viele zu Bettlern, Gangstern und Gelegenheitsprostituierten. Das ist verständlich. Auch sie wollen Fahrräder, Mopeds und Handys besitzen. Inzwischen werden durch den Tourismus auch immer mehr Gangster aus den großen Städten des Festlandes angezogen.“
„Was ist mit den Wanderarbeitern3?“, fragte Gerhard.
„Die kamen,“ stöhnte Mary, „als der Bauboom hier begann. Inzwischen ist er vorüber, doch viele schlecht bezahlte Bauarbeiter, die meist aus dem Norden kamen, blieben hier, weil ihnen oft nicht die ausstehenden Löhne ausbezahlt wurden. Hier braucht man keine Heizung im Winter. Es ist unmöglich, bei Nacht zu erfrieren. So blieben viele Arbeiter hier. Auch sie wurden meist irgendwann zu Gangstern.“
Ihr Freund She Bao, selbst Polizist, fügte hinzu: „Wenn wir hier 100 neue Polizisten vom Festland bekommen, tauchen gleichzeitig 1.000 neue Gangster vom Festland auf. Die Konkurrenz unter Verbrechern ist mörderisch. Dass hier immer mehr Touristen sind, spricht sich herum.“
Gegen elf Uhr wollten die ersten der jungen Leute das Teehaus verlassen. Sie staunten nicht schlecht, als Mary Hong sich bereit erklärte, die gesamte Zeche zu übernehmen. Sie akzeptierten dieses Angebot nur widerwillig, denn sie waren nicht sicher, ob eine Zurückweisung als Beleidigung aufgefasst werden könnte. Sie versicherten, dass beim nächsten Treffen sie selbst für die Gesamtrechnung aufkommen würden.
„Fällt es Mary nicht schwer, die Rechnung zu übernehmen? Sie hat vorhin erzählt, dass sie im Monat umgerechnet 300 Euro verdient“, fragte Udo auf der Strasse. „Freibier ist zwar schön für uns, aber ihr dürfte die Bezahlung nicht leichtfallen.“
Gerhard nickte. „Sie hat den Dienstrang eines Polizeioberleutnants, also eines mittleren Polizeioffiziers. Damit ist es normal, dass sie in keinem Restaurant, in keiner Teestube oder Bar ihre Rechnung bezahlt. Eingeschlossen sind selbstverständlich alle Gäste der Polizisten, Udo.“5
„Angenehm, aber ungerecht. Hier in diesem Land gehen offenbar viele Uhren anders!“; sagte Udo nachdenklich. „Wenn ich Chinese wäre, wäre ich auch so’n Polizist.“
*****
Vor dem Nachhause gehen schlenderten sie durch die belebte Stadt, und betrachteten neugierig die Schaufenster der immer noch geöffneten Kaufhäuser. Vor einem der vielen offenen Erdgeschossräume mit lila Beleuchtung und besonders regem Treiben blieben sie stehen und betrachteten die vielen Frauen, die auf Stühlen nebeneinander an den Wänden saßen.
„Onkel,“ sagte Jo, sachkundig grinsend, „das sieht mir ganz nach ‚Frauenhaus‘ aus.
Fritz warf ein: „Ich habe gelesen, in China gebe es keine Prostitution; sie sei strikt verboten.“
Gerhard lächelte: „Ja Fritz, du hast recht. Die ist hier verboten – offiziell gibt es keine Prostitution. Wenn du mal genau in einen dieser Räume hineinschaust, siehst du meist einen alten Friseurstuhl oder einen großen Spiegel. Denn offiziell ist es ein ‚Beauty Salon’ oder ein ‚Barber Shop’. Aids gibt es hier auch nicht, jedenfalls nicht offiziell. Aber lasst auf jeden Fall die Finger von den Mädchen hier in den Frauenhäusern. Sie bumsen grottenschlecht.“
„Sprichst du aus eigener Erfahrung?“
„Na ja, In ‚English Corners‘ läuft nicht mehr viel für mich, seit ich erzählt habe, dass ich hierbleiben will. Und wenn einem die Natur so kommt …! Aber es ist hoch riskant. Ich habe von mehreren Fällen im Bekanntenkreis gehört, wo es gewaltig in die Hose ging. Genau wie in Vietnam verhält sich die Polizei hier sehr clever. Wenn ein Polizist sieht, dass du als Ausländer eine „Dame“ aus dem Frauenhaus mit ins Hotel nimmst, taucht er zehn Minuten später vor dem Zimmer auf und klopft. Wenn du öffnest, fordert er dich auf, dich anzuziehen und mit auf das Polizeirevier zu kommen. Prostitution ist schließlich verboten. du bist jetzt verhaftet. Gegen eine saftige Gebühr kannst du die Verhaftung natürlich vermeiden.“
„Das ist extrem link“, sagte Jo.
Gerhard nickte. „So geht es oft zu. Manchmal erhalten die Polizisten ihre Informationen von den Hotelportiers. Die kriegen dann etwas von der ‚Prämie’ ab. Wenn du dagegen im Hotel eine Bedienung oder Putzfrau abschleppst, ist es was Anderes. Das gibt keinen Ärger. Oder du gehst ins McDonalds oder ins KFC. Dort hängen jede Menge Damen rum. Oder du nimmst eine vom ‚English Corner‘7 mit oder aus irgendeiner anderen Kneipe, wo Ausländer verkehren. Das ist etwas anderes, und der sichere Weg. Soviel zu den Damen hier.“
*****
Die erste Amtshandlung von Oberst Ma Guo am nächsten Morgen war das Zusammenstellen von fünf Überwachungsteams für Jerry Brown, Gus Whitman, Theodor Müller, Richard Feng und Gerhard Frings. Es war schwierig, die dafür notwendigen zwanzig Leute aufzutreiben. Polizeichef Xi Xieng von Sanya zog sie zum Teil von anderen Jobs ab. Er entband auch einige Leute kurzerhand von ihren Schreibtischjobs. Diese Arbeit würde warten müssen.
Aus Beijing hatte Xi Xieng fünfzig zusätzliche Polizisten angefordert, die er am Strand der Sanya Bay einzusetzen gedachte. Er wusste, dass letztendlich höchstens die Hälfte bewilligt werden würde. Die, die dann erscheinen würden, würden nur widerwillig kommen. Der Temperaturunterschied zwischen Beijing und Hainan war gewaltig. Wie fast alle Städter hassten sie die Sonne. Sie fürchteten, braun zu werden. Wer braune Hautfarbe hat, gilt in China als armer Mann, der im Freien arbeiten muss. Man muss dann fürchten, für einen armen Bauern oder Bauarbeiter gehalten zu werden. Niemand wolle freiwillig nach Süden kommen.
Beim abschließenden Treffen, erklärte Oberst Ma Guo den Teams: „Ich will alles über diese Ausländer wissen. Wo sie essen, mit wem sie Kontakt haben, besonders, wenn Chinesen dabei sind. Achtet auf ihre Freundinnen, verwanzt ihre Wohnungen, befragt ihre Putzfrauen, ihre Nachbarn, überwacht ihre Telefongespräche! Ich will alles über diese Leute wissen, alles“
*****
Am folgenden Tag zitierte General Chen Oberst Ma Guo zur Berichterstattung zu sich.
„Oberst, was haben ihre Ermittlungen ergeben?“
Ma Guo war stolz. „Wir haben erste, vielleicht interessante Ergebnisse, vorliegen. Der deutsche Gerhard Frings hat Besuch erhalten.“
Er betrachtete eine Liste. „Laut Unterlagen der Einwanderungsstation im Flughafen von Sanya handelt es sich um dessen drei Neffen Udo, Chris und Jo mit gleichem Nachnamen und einen gewissen Fritz Odermatt. Alle führten deutsche Pässe bei sich.“
General Chen ließ sich die Liste aushändigen und studierte sie aufmerksam. „Können sie mir erklären, was da vorgeht.? Wenn dieser Gerhard Frings in die Angelegenheit verwickelt ist, warum lässt er Familienangehörige kommen?“
Oberst Ma Guo zuckte mit den Schultern. „Herr General. Vielleicht ist es Tarnung! Den vorliegenden Berichten zufolge hat der Amerikaner Gus Whitman mit den vier Deutschen und dem Australier Jerry Brown zwei Tage später ein Fischerboot im Norden gechartert. Sie sind nach Süden aufgebrochen. Der befragte Fischer hat ausgesagt, die Ausländer hätten gefischt und viel Bier getrunken. Sie sind dreimal von Patrouillenbooten der Marine überprüft worden, aber weder Fotoapparate noch Funkgeräte sind gefunden worden. Allerdings hatten sie ein starkes Fernglas bei sich. Auf ihrem Weg nach Süden sind sie an Dongquiao vorbeigefahren, wo man in die Bucht von Wenchang hineinblicken kann. Sie waren also ganz in der Nähe.“
General Chens Aufmerksamkeit war geweckt. „Interessant, sehr interessant. Weiter!“
„Die Überprüfung des Amerikaners Whitman hat ergeben: Er verfügt offenbar über unbegrenzte Geldmittel. Er ist der einzige Ausländer in Sanya, der einen PKW und ein schweres Motorrad besitzt. Während des Vietnamkrieges war er Pilot. Vielleicht hat er aus dieser Zeit Kontakte zu amerikanischen Geheimdiensten. Mehrmals jährlich fährt er nach Beijing und in andere Städte. Angeblich besucht er dort andere befreundete Amerikaner. Hier ist das Dossier.“
Chen blätterte in dem Hefter. „Gut, Oberst. Suchen sie für diesen Amerikaner eine junge, hübsche Polizistin. Sie soll um die 25 Jahre alt sein und über englische Sprachkenntnisse verfügen. Sie soll berichten. Beschaffen sie ihr einen Studentenausweis vom Hainan Airline College in Sanya. Die Kontaktaufnahme sollte im McDonalds stattfinden, wo sich der Amerikaner fast täglich zum Frühstück einfindet.“
Oberst Guo machte sich eifrig Notizen. Dann sah er erwartungsvoll auf: „Herr General. Es wurde weiterhin berichtet von sonntäglichen Treffen im ‚Golden Dragon Tea House’ in Sanya. Dort treffen sich einige unsere Ausländer regelmäßig mit zwei Polizeioffizieren aus Sanya. Ich habe eine neuerliche Sicherheitsüberprüfung der beteiligten Polizistin Mary Hong und ihres Freundes angeordnet. Da sich die Treffen immer im selben Teehaus am selben Tisch abspielen, habe ich das Möbelstück verwanzen lassen. Wir müssen endlich herausfinden, was es mit diesen Ausländern auf sich hat.“
„Gut Oberst. Als Letztes werden wir die Wissenschaftler, die direkt mit den aktuellen Tests befasst sind, auf Herz und Nieren überprüfen. Sie sollen es mitbekommen. Behalten sie sie danach unauffällig im Auge. Ängstliche Leute begehen Fehler! Ich erwarte ihren Bericht baldigst!“
Oberst Guo grüßte, verließ sein eigenes Büro, und setzte sich an den Schreibtisch im Vorzimmer.
Hoffentlich ist diese Angelegenheit bald vorüber! Dieser arrogante General hält sich für übermächtig! Auch ich habe Freunde in Beijing, mächtige Freunde. Fühle dich nicht zu groß, General.
Er griff zum Telefonhörer und wählte eine Nummer in Beijing.
*****
Am übernächsten Vormittag fand sich eine junge Dame im McDonalds Restaurant ein. Sie freundete sich mit dem Amerikaner Whitman an. Während der nächsten Tage stellte er allen seinen Bekannten seine neue, attraktive Favoritin vor. Nach vier Tagen zog die Studentin Susan Mi in seine Wohnung ein7.
Sie erstattete täglich Bericht über Whitmans Aktivitäten.
*****
Oberst Guo betrat mit elf Dossiers das Büro.
Ein Witz. Ich muss in meinem eigenen Büro anklopfen! Na warte!
„Guten Morgen, Herr General. Hier sind die neuen Überprüfungen. Es hat etwas gedauert, aber sie sind umfangreicher und gründlicher als je zuvor. Es wurden alle elf Wissenschaftler überprüft, die direkt mit den Tests der neuen Treibstoffverbindungen befasst sind. Es sind drei Frauen und acht Männer. Da muss sich das Leck befinden. Unser oder unsere Gegner sind sehr, sehr gewitzt. Sie haben es bis jetzt verstanden, ihre konterrevolutionären, volksschädigenden Aktivitäten zu verschleiern.“
„Erzählen sie mir mehr.“ Der General lehnte sich zurück und musterte den Oberst mit durchdringenden Blick.
„Sieben der Wissenschaftler haben in den USA studiert und Praktika bei der NASA absolviert. Auf sie richten wir gewöhnlich unser Hauptaugenmerk. Sie alle haben noch heute Kontakte zu ihren Professoren und Mit-Doktoranden. Das ist positiv zu beurteilen und nicht tadelswert, denn durch den Austausch mit diesen Wissenschaftlern wurde schon manches Problem gelöst oder zumindest einer Lösung nähergebracht. Drei Wissenschaftler haben in Moskau studiert. Auch beim Gedankenaustausch mit deren ehemaligen Kollegen haben wir öfter fruchtbare Anregungen gekommen. Der elfte hat in Paris studiert, und bei der Esa auf Kourou seine Praxiserfahrung gewonnen. Alle elf werden regelmäßig zu Fachkongressen und -tagungen eingeladen.“
„Wo finden diese Kongresse statt?“
„Meist im westlichen Ausland.“
„Halt, Oberst, höre ich richtig? Kongresse beim Klassenfeind? Wer genehmigt die?“
„Unser Genosse Direktor Sun Layan, Herr General.“
„Das wird sofort aufhören. Ich werde nachher mit ihm reden. Das ist unmöglich! Das geht nicht“ Er schüttelte empört den Kopf.
„Sie werden es verstehen, wenn sie mit ihm geredet haben, Herr General. Es ist normal und üblich. Es wird sogar in Beijing als notwendig erachtet. Die kleine Spitzengruppe der Antriebstechniker ist weltweit eng vernetzt. Geheimnisverrat war bisher bei diesen elf Leuten nicht zu erwarten. Sie sind nationalbewusste Chinesen, die stolz darauf sind, dass China in relativ kurzer Zeit den Anschluss an Amerikaner, Europäer und Russen gefunden hat“.
„Trotzdem, Geheimnisverrat ist Tür und Tor geöffnet.“
„Herr General, was sie nicht wissen, ist: Diese Schwerlastrakete CZ-5 würde mit ihrer sensationellen Antriebstechnik aus LHX und LOX alles in den Schatten stellen, was die anderen Raketen herstellenden Nationen an Trägertechnik zu bieten haben. 14 Tonnen in eine geostationäre und 25 Tonnen in eine niedrige Erdumlaufbahn zu schicken, hat bisher keine der großen Raumnationen geschafft 8. Unsere Wissenschaftler sind sich sicher, mindestens eine um 7,4 % erhöhte Ladungseffizienz zu erreichen. Damit werden wir sogar an den Europäern vorbeiziehen. Wir können Satellitentransporte erheblich preiswerter anbieten.“
„Das werden wir nicht erreichen, wenn die Amerikaner unsere Geheimnisse ausspioniert haben. Alle wissen, dass Industriebetriebe in westlichen Ländern effektiver und schneller große Projekte zum Erfolg führen, als unsere planwirtschaftlichen Unternehmen, wenn die Grundlagenforschung erfolgt ist und beide Seiten die gleichen Startvoraussetzungen haben. Wir wissen, wie lange es dauert, bis bei uns im Planungsministerium Beschlüsse gefasst sind!“
„Herr General, unser Treibstofftechniker sind überzeugt, dass man auf dieser Schiene noch weitere Verbesserungen erreichen kann. Das Ende der Fahnenstange ist nicht erreicht. Es ist damit zu rechnen, dass wir Chinesen bald Weltmarktführer beim Transport mit Großraketen sein können. Die Nachfrage nach Transportkapazitäten in den Weltraum steigt von Jahr zu Jahr um bis zu 20 %, da immer mehr Staaten weltweit eigene Satelliten in den Orbit schicken wollen.“
„Genosse Sun Layan duldet all dies, die Tagungen und Kongresse, wie sie behaupten?“
„Und zwar mit Rückendeckung aus Beijing. Der ehemalige Minister der Luft-und Raumfahrtindustrie und jetzige stellvertretende Ministerpräsident Zhui Ziyang, ist persönlich mit ihm befreundet.“
Der General zuckte zusammen, als der Oberst diesen Namen aussprach. Er hatte diesen Politiker kennen lernen müssen.
Mit dem will niemand aneinander rasseln! Nicht mit dem!
„Dann sollte man diesen Wissenschaftlern weiterhin den internationalen Gedankenaustausch ermöglichen. Aber ab sofort werden wir sie stärker als bisher überwachen müssen!“
Gedankenverloren sah der General zur Decke. Dann wandte er sich wieder dem Obersten zu. „Das ist alles, was man im Moment unternehmen kann. Ihre Berichterstattung ist beendet, Herr Oberst.“
*****
In Moskau traf Oleg Propow seinen Freund Anatol Kurow drei Tage später wieder zum Mittagessen. Kurow sah ihn neugierig an. „Gibt es Neues zu berichten, Oleg? Erzähl’, was geht in Beijing vor?“
Propow Augen umspielte ein besorgtes Lächeln. „Berichte zuerst von deiner Tochter. Wie geht es ihr, Anatoli?“
Kurows Mine verfinsterte sich. „Sie schwankt zwischen Depressionen und Tapferkeit. Mein Engelchen versucht, stark zu sein.“ Er schwieg, dann drängte er: „Was ist mit den Chinesen?“
„Mein lieber Freund Anatoli. Kurz: Heute morgen ist vom 2. Generalstab der Volksbefreiungsarmee eine Anfrage aus Beijing eingetroffen. Der über dem Geheimdienst stehende Vizeminister will wissen, ob unser Mann bei der NSA mehr Informationen über das Leck in Wenchang beschaffen könne. Ich habe ihm erklärt, dass unser Informant sich umgehend melden wird, sollte er Neuigkeiten erfahren“
Er fügte grinsend hinzu: „Sie drehen ganz schön am Rad. Es ist, als ob man in ein Wespennest gestochen hätte. Unsere Kampagne dort läuft planmäßig. Du kannst hochzufrieden sein“.
*****
Im Rockwell Marlin Hauptquartier in Dallas fand ein Routinetreffen statt. Im zweiten Stockwerk des ‚Center for Innovations’, saßen fünf Abteilungsleiter mit dem CEO, Bob Winter, an einem runden Tisch. Es waren die Leiter der Abteilungen, die für die neuen Komponenten der Antriebssysteme der geplanten Schwerlastrakete zuständig waren.
„Also Leute,“ begann der CEO, „so geht es nicht weiter.“
Seine Stimme klang gefährlich leise. Er musterte lange seine Mitarbeiter, einen nach dem anderen.
Fünf Köpfe zogen sich schildkrötengleich zwischen die Schultern.
„Leute, die Komponenten für unsere neue Schwerlastrakete sind startbereit. Die Steuerungseinheit ist eingehend getestet. Was fehlt, sind die zuverlässigen Antriebsaggregate. Wir haben diesen Auftrag von der NASA erhalten und stecken fest. Ein Start nach dem anderen schlägt fehl. Wir sind soweit wie am Anfang. Seit genau elf Monaten sind wir dabei und haben nicht eine einzige endgültige Blaupause.”
Blätterrascheln war die Antwort.
Greg Levy, einer der fünf, holte tief Luft und stand auf. „Ich würde sagen: Die Hauptschuld liegt bei Ed Peters Abteilung. Die haben uns diesen Mist von Treibstoff geliefert. Unsere Antriebe waren in Ordnung.“
Ed Peters fixierte mit hochrotem Kopf seinen Kollegen. „Eine unverschämte Behauptung.“ Er wurde lauter: „Ihr wisst alle, dass ich von Anfang an für Flüssigtreibstoff war. Wir haben nie genug Zeit gehabt, ihn ausreichend zu erproben. Jetzt werft mir bitte nicht vor, dass er nicht optimal zusammengesetzt ist.“ Er schwieg beleidigt.
Bob Winter hob eine Hand. „Ruhe. Greg, deine Motoren sind laufend explodiert.“
„Kein Wunder, wenn man uns diese Brühe von Treibstoff liefert. Unsere Leute haben herausgefunden, dass es an den verdammten Dichtungen liegt. Der Treibstoff wirkt zu aggressiv auf Dichtungen aus Silicon. Wenn man ungeeignete Dichtungen verbaut, darf man sich nicht wundern, wenn es schiefgeht.“
Bob Winter explodierte. Er donnerte seine Faust auf den Tisch. „Ruhe jetzt, Leute. So kommen wir nicht weiter. Wenn wir uns angiften, vergeuden wir nur Zeit. Für Schuldzuweisungen ist es zu spät! Glücklicherweise gibt es keine ernstzunehmenden Konkurrenten hier in den USA, sonst hätte die NASA unserer Firma schon längst den Auftrag entzogen. Wir haben zum zweiten Mal die Fristen versäumt, obwohl wir sie einzuhalten hatten. Das hat es in unserer gesamten Firmengeschichte noch nicht gegeben. Ich erwarte euch alle morgen früh zur gleichen Zeit wieder hier im Saal. Dann hat jeder von euch einen realistischen Zeitplan dabei, wann seine Komponenten fertig und testbereit sind! Haben wir uns verstanden?“
Fünf Köpfe nickten.
Der CEO fuhr fort. „Ich bekomme dauernd Druck und zwar von allen Seiten. Gestern hat der Vize-Präsident angerufen. Wenn sich nicht bald was tut, werden uns die Chinesen überflügeln. Das gab es noch nie. Sie hatten weniger Erfahrung als wir, und sie haben später angefangen. Also lasst euch was einfallen, so geht es jedenfalls nicht weiter.“
Ed Peters stand auf, erwiderte. „Ich…“
Bob Winter stürmte aus dem Zimmer, und warf die Tür ins Schloss, ohne sich umzudrehen.
*****
Die Neffen und Fritz Odermatt hatten sich inzwischen bestens in Sanya eingelebt. Tagsüber vergnügten sie sich an der großzügig gebauten Beach Bar des Holiday Inn. Sie schwammen oft, und tranken viel Bier. Gerhard schlenderte am späten Vormittag an die schattige Theke. Der Barkeeper stellte ihm unaufgefordert ein Bier vor die Nase. Neben Udo war ein Hocker frei.
Er setzte sich.
Udo sah in fragend an. „Du bist spät dran, Onkel?“
„War etwas anstrengend gestern. Ich habe eine Neue kennengelernt. War die trinkfest! Eine Russin. Wir haben einen kleinen Abendspaziergang gemacht. Zum Kiosk um die Ecke. Ich kann jetzt etwas russisch. Und habe viel gespart.“
Udo hob grinsend sein Glas und trank es leer. „Wieso viel gespart?“
„Dort kostet ein großes Bier 3 Kwai. Ein Sechstel vom Preis hier. Bei jedem Bier, das man dort trinkt, spart man 17 Kwai. Trinkt man viel, spart man viel! Man wird reich dabei, verstehst du? Nur mein Kopf, oh je!“
„Nicht schlimm, das ist das Alter! Gib mal eine Runde aus, alter reicher Mann. So betrachtet bin ich hier auch schon reich geworden. Du musst die Preise mit Beach Bars in Spanien, Italien oder sogar Thailand vergleichen. Es ist hier sensationell günstig. Man darf es nur nicht mit der Stadt vergleichen. Da kostet es noch weniger als hier die 20 Kwai für ein großes Bier.“
„Lieber ein großes Bier hier als ‚ne Bluna in Poona, Prost! Aber es geht noch günstiger. Auf den Philippinen und in Brasilien habe ich am Strand noch günstigere Preise gefunden. Gute Zigaretten für 50 Cent pro Päckchen kann man sich hier bequem aus der Stadt mitbringen. Und der weit verbreitete Reisschnaps ‚BEIJING RED STAR’ kostete in der Stadt pro 0,7 Literflasche lediglich 70 Cent. Schon wieder spart man...“
„Und wieder wollen wir sparen.“ Er nickte dem Barmann zu und hob zwei Finger. „Fünf Bier für das Sägewerk, aber zügig.“
*****
Die ersten Hotelgäste, mit denen sich die deutschen Urlauber anfreundeten, waren Russen. Einige, die als Soldaten in der ehemaligen DDR stationiert waren, konnten etwas Deutsch sprechen. Andererseits lernten die vier Freunde schnell einige russische Sprachbrocken, für Getränke aller Art und was Frauen betraf. Wenn doch noch Sprachprobleme auftauchten, wurde zu Englisch gewechselt, das einige Russen leidlich beherrschten. Die Stimmung wurde von Tag zu Tag ausgelassener. Gerne nutzte man die vielfältigen Wassersportangebote. Fritz und Udo lieferten sich oft mit russischen Freunden Rennen auf Wasserskootern. Jo und Chris zogen, bäuchlings auf Surfbrettern liegend, Wettkämpfe um Bier vor.
*****
Am vierten Tag nach dem abendlichen ‚English Corner’ Besuch tauchten gegen Mittag an der Beach Bar zwei Chinesinnen auf, welche die vier dort bei englischer Konversation kennen gelernt hatten. Durch den üblichen, vormittäglichen Umtrunk mit Russen waren sie leicht angeschlagen. Die ausgesprochen hübschen jungen Frauen stellten sich als Ellis und Rain vor. Fritz und Udo nahmen die beiden sofort in Beschlag.
Udo war von Rain angetan. „Wieso heißt du ‚Rain’? Hat es bei deiner Geburt heftig geregnet? Was war los, erzähle?“
Rain kicherte. „Nichts war los. Vielleicht hast du schon bemerkt, dass Chinesen, wenn sie mit Ausländern zu tun haben, sich englische Namen zulegen. Ihre chinesischen Namen sind für Ausländer zu kompliziert, und Fremde vergessen diese Namen schnell. Es ist jedem freigestellt, sich einen Namen auszusuchen, der ihm gefällt. Ich finde, dass ‚Rain’ ein sehr schönes Wort ist. Es klingt sehr melodisch. Empfindest du es nicht auch so?“
Udo nahm einen großen Schluck Bier zu sich und sagte: „Rain, Rain, Rain. Dieses Wort vergeht einem auf der Zunge. Es ist eines der schönsten Wörter, die ich kenne. Nein, sogar das Allerschönste. Einfach großartig. Sensationell! Genauso sensationell wie du, Rain. Deine Augen sind umwerfend. Sie erinnern mich an ferne Galaxien, deren Schönheit unbegrenzt ist; die nie untergehen. Normalerweise müsste man Millionen von Lichtjahre reisen, um diese Schönheit erleben zu dürfen. Und jetzt sitzt du hier neben mir! Trinkst du ein Bier?“
„Nein, nein. Danke! Wenn eine Frau Bier trinkt oder Zigaretten raucht, ist sie eine ‚Bad Lady’“
„Quatsch, wenn du neben mir sitzt, und ein Bier trinkst, bist du keine ‚Bad Lady’, sondern die ‚Best Lady’. Also wie ist es? Vielleicht magst du einen Cocktail? Es gibt welche, die wurden extra für Frauen erfunden. Kennst du ‘Tequila Sunrise’. Da geht die Sonne im Glas auf, auch wenn sie schon hoch am Himmel steht. Für mich bist du die Sonne, meine einzige, schönste, hellste Sonne. Nun?“
Zögernd willigte sie ein. Udo bestellte sofort einen solchen Cocktail, bevor sie es sich anders überlegen könnte.
*****
Auch Fritz legte sich mächtig ins Zeug. „Ellis, du Schöne, wo bist du her? Aus Sanya?“
„Nein, ich bin aus Shenyiang, hoch oben im kalten Norden“.
„Eine schöne Stadt ist das, wirklich sehr schön“.
„Warst du denn schon einmal dort?“
Fritz antwortete zögernd: „Nein. Aber ich habe viel darüber gelesen.“
Ellis sah ihn neugierig an. Sie strahlte. „Was hast du denn gelesen?“
Fritz zögerte wieder. „Dort sollen schöne alte Häuser stehen, und... und die schönsten Frauen Chinas kommen aus Shenyiang. Trinkst du ein Bier?“
„Oh nein, danke.“
„Aber solch einen Frauencocktail wie deine Freundin?“
Sie deutete ein Nicken an.
Er bestellte für sie ebenfalls einen Tequila Sunrise, an dem Ellis das Vermischen der gelben und roten Farben bewunderte.
Vorsichtig nippte sie an dem Getränk. „Enthält es Alkohol?“
„So gut wie keinen! Aber es schärft den Verstand und erweitert die Sinne. Hörst du schon etwas?“
„Was soll ich denn hören?“
„Nun ja, Sphärenklänge in reinsten Dimensionen. Klänge, die man sonst nie wahrnimmt. Klänge, welche die Reinheit des gesamten stratosphärischen Klangspektrums abbilden. Alle großen Komponisten dieser Welt, von Chopin bis äh Eisenhower, haben dieses Getränk genossen, wenn sie an ihren gewaltigen Kompositionen kombiniert haben. Wenn man deren Musik hört, wird man vom kosmischen Dasein, der Vergangenheit und Zukunft, umfasst. Man spürt die Zyklen von Jahrhunderten. Automatisch wird man gefangen, und befindet sich dann irgendwo im Nirgendwo. Ganz große Meisterwerke sind das!“
Ellis sah ihn neugierig an, und nahm einen beherzten Schluck aus dem Glas. Sie schloss die Augen und genoss den unbekannten Geschmack. Dann lächelte sie Fritz an: „Ich glaube, eben habe ich etwas von diesen sonderbaren Klängen gehört, wirklich wunderbar war das!“
Fritz nickte. „Und jetzt gehen wir schwimmen,“ schlug er vor.
Er stand auf.
„Warte. Es tut mir leid, aber ich kann nicht.“
„Was, du kannst nicht schwimmen?“
„Oh doch, schwimmen kann ich. Aber ich habe leider keinen Schirm dabei. Und ohne Schirm ins Wasser gehen, nein, da wird man braun!“
„Jetzt verstehe ich! Gestern habe ich mich gewundert, warum die meisten Chinesinnen, wenn sie im Wasser waren, einen Schirm aufspannten. Mein Freund Udo meinte, diese Frauen rechnen wohl mit Regen.“ Er sah zum Himmel und meinte enttäuscht: „Schade, es ist so warm“
„Ich kann eine Freundin anrufen, die mir einen Schirm mitbringen soll. Dann können wir schwimmen gehen.“ Sie zückte ihr Handy, und sah zum Meer.
*****
Nach fünfzehn Minuten knatterte ein Moped mit drei jungen Chinesinnen heran. Sie schwenkten von weitem Regenschirme und begrüßten dann Ellis, die ihre Freundinnen den jungen Männern vorstellte.
Gerhard stand auf. Er sagte erfreut: „May, hallo! Wie geht es dir?“
„Hallo Gerhard, du auch hier?“
Gerhard nickte und wandte sich an seine Freunde. „Dies ist meine alte Freundin May. Wir kennen uns vom ‚English Corner’. Sie hat mir oft als Dolmetscherin geholfen.“
Er drehte sich wieder zu May. „Hier am Strand sehe ich dich zum ersten Mal.“
„Ich habe heute einen Tag frei!
Udo mischte sich ein. „Du kennst sie? Sieht gut aus, die Dame, Gerhard.“
„Ja, sie hat mir oft geholfen. Auch als Weißer hat man manchmal Ärger hier. Ich hatte mit unseriösen Vermietern zu tun. Später habe ich von anderen Fremden gehört, dass so etwas nicht ungewöhnlich ist. Viele Chinesen versuchen, zu betrügen. Keinesfalls nur Weiße. Mir scheint, es ist ein Volkssport. May hier kann sehr resolut sein. Sie hat mir als Übersetzerin beim Abfassen von Beschwerden geholfen.“
Als May sich entschuldigte, um eine Toilette aufzusuchen, wandte sich Udo wieder an seinen Onkel: „Eine echte Granate, diese May. Von ihr würde ich mir auch gerne helfen lassen.“
„Ja, aber sie ist auch eine bedauernswerte Zeitgenossin“
„Wieso? Erzähle!“
„Sie hat viel durchgemacht. Sie ist mit einem Bauingenieur verheiratet; allerdings betreiben jetzt beide die Scheidung. Der Anlass für das Zerwürfnis ist traurigerweise ihre zurückliegende Schwangerschaft. Erste Untersuchungen ergaben, dass das gemeinsame Kind ein Mädchen sein würde. Wie für viele Chinesen war es auch für Mays Gatten undenkbar, dass das vielleicht einzige Kind kein Junge sein würde.“
„Ist das eine Folge der ‚Ein-Kind Politik‘10“?
„Ja, und die meisten Männer wollen, wie in Indien, nur Söhne. Wenn feststeht, dass es ein Mädchen wird, soll es abgetrieben werden. Dazu hat ihr Mann sie auch immer mehr gedrängt. May weigerte sich beharrlich, und als das Mädchen geboren war, war das Zerwürfnis nicht mehr aufzuhalten. Leider kann das Ehepaar nicht das Geld aufbringen, um für ein zweites Kind offizielle Papiere zu beschaffen.“
„Wieso Geld?“34
„In China kann man so viele Kinder haben, wie man will, wenn man genug Geld hat. Mit ‚Black Money’ kann man Personalpapiere für Kinder kaufen. Aber ohne Geld gibt es keine Personalpapiere für ein weiteres Kind, und ohne Papiere gibt es keinen Kindergarten, keine Schule, keine Universität! Ihr Ehemann hat auf einer Scheidung bestanden, weil er wieder heiraten will, und hofft, dieses Mal einen Sohn als Stammhalter zu bekommen. Wenn er neu verheiratet ist, kann er sein Glück wieder versuchen, weil es in der Ehe noch kein Kind gibt. Eines ist frei und kostenlos je Ehe.
„So kommt es zu dem Frauenüberschuss? Gut für junge Männer.“
„Lass die Witze. Das Verhältnis von Jungen zu Mädchen ist 100 zu 120. Tendenz zunehmend. Die meisten Kinder wachsen als verzogene Einzelkinder auf. Soziale Probleme sind so programmiert. Die Einzelkinder haben nie gelernt, sich Geschwistern unterzuordnen.“
„Und was macht May jetzt?“
„Sie wird aus der gemeinsamen Wohnung ausziehen müssen. Dadurch tauchen für sie finanzielle Probleme auf.“
„Wenn sie kein Geld gespart hat, um sich einen Job zu kaufen, muss das schwierig werden. Was macht sie denn beruflich?“
„Glücklicherweise spricht sie gut Englisch und stammt aus Hainan. Sie schlägt sich als freischaffende Fremdenführerin durchs Leben. Das ist illegal, da die offiziellen Tour-Guides gegen viel Geld eine staatliche Prüfung ablegen müssen, und die Reiseveranstalter junge Frauen bis höchstens 25 Jahren einstellen. May mit ihren 34 Jahren hat keine andere Möglichkeit, als als freischaffende Touristenführerin ab und zu Aufträge für Führungen zu erhalten. Ein Leben in Armut ist für sie programmiert. Sie hat sich gegen eine Abtreibung entschieden – damit ist ihre Zukunft verbaut.“
*****
Mays beide Freundinnen Mia und Laura gesellten sich dann zu Johann und Christof, die vorher interessiert Udo und Fritz bei deren Treiben zugeschaut – und -gehört hatten. Die beiden Chinesinnen waren von bemerkenswerte Schönheit. Zunächst hatte es Johann und Christof derart die Sprache verschlagen, dass sie sich sofort ein weiteres großes Bier bestellten und hastig austranken. Derart gestärkt kümmerten sie sich um die beiden Frauen, die sich bereit erklärten, die Damencocktails mit den erstaunlichen Nebenwirkungen zu testen. Beide erwiesen sich als überraschend trinkfest.
Als Gus Whitman mit seiner neuen Freundin auftauchte, die ebenfalls Alkohol nicht verschmähte, entstand eine fröhliche Zechrunde. Es wurde gescherzt, viel erzählt, getrunken und zur Abkühlung geschwommen.
Als die Sonne im Meer zu versinken begann, bestellte Udo eine neue Damenrunde und eine weitere Lage Bier.
Er erklärte mit leicht gerötetem Kopf und todernster Mine: „Dieses Getränk hat einen zweiten Namen, nämlich ‚Tequila Sundown’. durch Genuss dieses Getränkes nimmt man die Farben der untergehenden Sonne bedeutend intensiver wahr, und bei wolkenlosem Himmel kann man manchmal den berühmten ‚Green Flash’ sehen. Wenn man ihn sieht, darf man sich etwas wünschen, Der Wunsch geht in Erfüllung. Allerdings muss das Glas, wenn die Sonne verschwunden ist, völlig geleert sein.“
Als die Gläser leer, und die Sonne verschwunden war, erklärte Rain unter zustimmendem Nicken der vier übrigen Frauen mit etwas lauter Stimme: „Es war ein wundervoller Sonnenuntergang, so wunderbar wie noch nie vorher.“
Ellis fügte hinzu: „Ich habe tatsächlich einen grünen Blitz gesehen, mitten im Rest der Sonne.“
Laura beschwor: „Ich habe auch einen gesehen, aber meiner war blau!“
„Und was habt ihr euch gewünscht, Ellis und du, Laura?“ wollte Udo wissen.
„Darüber“ antwortete Laura, leicht errötet, „spricht eine wohlerzogene Chinesin nicht.“
Das anschließende Dinner-Buffet im Hotel, zu dem die jungen Herren ihre Damen einluden, war ein abschließender Höhepunkt dieses fröhlichen Tages, da nun die Damen ohne Hemmungen roten und weißen Wein genossen.1
*****
Als danach die Herren zu den Klängen einer philippinischen Tanzkapelle mit den Damen tanzten, kam es zu leichten Missgeschicken. Die Deutschen waren sternhagelvoll und hatten nach kurzer Zeit die gesamte Tanzfläche zu ihrer alleinigen Verfügung, da sie beim Schwingen des Tanzbeines des Öfteren ins Trudeln kamen. Dies wurde weder von den übrigen Gästen noch von der Musikkapelle verwundert oder gar verärgert aufgenommen, sondern mit gewohnt asiatischer Toleranz und Freundlichkeit anerkennend honoriert. Den betanzten Damen fielen die ‚Ausfallschritte’ ihrer Kavaliere nicht sonderlich auf, da sie selbst öfter unter leichten Gleichgewichtsstörungen litten.
„Ja, ja, diese sonderbaren gelbroten Getränke sind eine seltsame Sache“, bemerkte May flüsternd zu Gerhard. „Selbst auf extrem konservativ erzogene Damen, wie meine Freundinnen, zeitigen sie leicht enthemmende Effekte.“
Auf die jungen Herren hatten die vielen nachmittäglich genossenen Biere eine anregende Wirkung. So kam es später auf manchem Hotelzimmer zu einer intensiven westöstlichen Annäherung zwischen beiden sehr unterschiedlicher Kulturen.
Vor dem Frühstuck am nächsten Vormittag wurden etliche Aspirin Tabletten geschluckt.
Rain sagte zu den jungen Herren, als sie sich mit ihren Freundinnen verabschiedete: „Wir wollen euch möglichst bald wieder an der Beach Bar dieses Hotels treffen, um weitere flüssige westliche Köstlichkeiten auszuprobieren. Es war eine tolle Erfahrung für uns. Wir danken euch. Ihr habt geholfen, unser Wissen zu erweitern. Wir Chinesen sind stets wissbegierig!“
*****
Am nächsten Morgen saßen bei Rockwell Marlin in Dallas die Abteilungsleiter wieder mit dem CEO, Bob Winter, zusammen. Es herrschte eisiges Schweigen. Der CEO ergriff das Wort: „Nun meine Herren, wie sieht es aus bei ihnen?“
Keiner antwortete. Bob Winter sah seine Mitarbeiter der Reihe nach an. Bei dem Leiter der Abteilung, die für die Antriebsstoffe verantwortlich war, blieb sein Blick hängen. In versöhnlichem Ton fragte er: „Dick, hast du irgendwelche Vorschläge?“
Dick Henson blätterte flüchtig in einem der vor ihm liegenden Ordner und antwortete mit müder Stimme: „Unser Hauptproblem liegt nach wie vor darin, genügend Schub zu erzeugen. Das Problem erscheint unlösbar; ich weiß nicht weiter. Wir haben immer mit LH 2 und LOX gearbeitet12. Das hat ausreichend funktioniert. Die Gase wurden komprimiert und in die Verbrennungskammern geleitet. Wir müssen den Einspritzdruck um ungefähr 20% erhöhen, um den angestrebten höheren Schub zu erzeugen.“
„Wenn wir nicht auf die Schuberhöhung verzichten würden, müssten größere Tanks entworfen werden. Die Motoren müssten länger brennen. Aber die Entwicklung von neuen Tankeinheiten würde ein völlig neues Design der Außenhülle bedingen. Die Konstruktion würde uns um Monate zurückwerfen. Die Zeit haben wir nicht.“
„Deshalb haben wir uns für die Schuberhöhung entschieden. Aber genau hier fängt es an, kompliziert zu werden. Sobald wir den Druck beim Einspritzen um nur 8 % erhöhen, kommt es beim Zünden, spätestens beim Abbrennen der einzelnen Stufen, zu unkontrollierten Explosionen. Die Europäer haben spezielle Einspritzdüsen mit integrierter Kühlung entwickelt. Damit funktioniert die Zündung und das Abbrennen jeder einzelnen Stufe problemlos. Leider haben sich die Europäer diese selbstkühlenden Düsen patentieren lassen. Die können wir unmöglich kopieren. Und über Lizenzbau oder ähnliches wollen sie überhaupt nicht mit sich reden lassen. Es handelt sich schließlich um einen zukünftigen Milliardenmarkt; vielleicht um den größten Markt der nächsten fünfzig Jahre.“
Ralph Miller, sein Stellvertreter, stand auf und ging an eine Tafel an der Wand. „Wie die Chinesen das Problem gelöst haben, wissen wir nicht genau. Wir wissen lediglich, dass sie ihre verwendeten Antriebsstoffe, ebenfalls LH2 und LOX, modifiziert haben. Sie mischen einem oder beiden Basisstoffen eine Substanz bei, die eine Selbstentzündung verhindert. Das haben unsere Spezialisten, die den Chinesen bei der Ursachenforschung nach der Explosion von 2 Raketen vom Typ CZ 3 B geholfen haben, herausgefunden. Es waren damals Hardwarekomponenten, die bei ihnen versagt hatten. Die Treibstoffe haben mustergültig funktioniert. Nur, was sie in welcher Konzentration beimischen, behandeln sie als Staatsgeheimnis.“
„Und wenn wir solche Versuche selbst unternehmen? “, fragte Bob Winter.
Ralph Miller sah ihn vorwurfsvoll an. Er schüttelte den Kopf. „Das machen wir schon die ganze Zeit, aber es ist wie das Suchen einer Nadel im Heuhaufen. Die könnten alles Mögliche einsetzen. Stellen sie sich mal vor, wir beginnen nur mal mit 50 Elementen bei beiden Gasen. Dann kommen wir schon auf 50x50 Versuche. Das wären 2.500 Tests. Darüber hinaus wissen wir nicht, wie viel sie wovon kristallin, flüssig, oder wie auch immer der Aggregatzustand ist, beimischen. Sind es zehn Promille, oder fünf Promille, oder 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 Prozent, und wie viel bei jedem einzigen Gas. Oder modifizieren sie nur ein einziges Gas? Vielleicht mit mehreren Zusätzen in unterschiedlichen Konzentrationen und Aggregatzuständen. Sie sehen, wie schnell wir in den Bereich sehr grosser Zahlen kommen. Und jeder Test muss dokumentiert werden, damit wir, falls wir einen Erfolg hätten, die Tests wiederholen können. Wir machen da natürlich weiter, aber es wäre reiner Zufall, wenn wir bald Glück hätten. Wir müssen die optimale Zusammensetzung ermitteln. Es tut mir leid, aber das ist alles, was ich dazu sagen kann.“
Bob Winter neigte nachdenklich seinen Kopf: „Wenn wir bei der Lösung dieser Schubprobleme nicht weiterkommen, werden Andere das Geschäft machen. Und größere Orbitalstationen können wir dann auch vergessen.“
Er erhob sich. „Wir sollten uns morgen nochmals treffen. Ich werde nachdenken, vielleicht fällt mir etwas ein. Also dann bis morgen!“
*****
Es war die härteste Nuss, die Bob Winter in seiner Karriere zu knacken hatte. Nicht zuletzt sein legendärer Ruf als Trouble-Shooter’ hatte ihn innerhalb von 18 Jahren an die Spitze des ‚Centers for Innovations’ der Weltfirma geführt, und er wusste, dass er als zukünftiger Chef des Gesamtkonzerns im Gespräch war. Und jetzt? Wie sollte es in dieser verfahrenen Situation weitergehen?
Wenn schon der Vize-Präsident der USA ungeduldig wird, müssen wir eine Lösung finden. Ohne baldigen Erfolg werde ich meinen Job womöglich verlieren. Aber ich liebe ihn.
Er ließ seine Sekretärin alle Termine dieses Tages absagen. Das Problem, vor dem er stand, hatte die erste Prioritätsstufe. Er suchte Lösungen; er suchte Alternativen. Er fand Lösungen, Alternativen und verwarf sie wieder. Er dachte an ganz neue Ansätze. Immer wieder tauchte das Zeitproblem auf. Sein Kopf brummte.
Dann kam lange nichts. Gegen Mittag ließ er sich ein Sandwich in‘s Büro bringen, um Ruhe und Zeit zu haben. Gegen Nachmittag wurde ihm klar, dass so schnell in seiner Firma keine Lösung zu finden sein würde.
Entmutigt lehnte er sich im Sessel zurück und nickte ein. Nach einer halben Stunde schreckte er hoch. Das Problem war wieder da. Wenn keine Lösung innerhalb der Firma zu erkennen war, dann, ja was dann?
Die Lösung lag außerhalb!
Ein neuer Gedanke, der in seinem Gehirn herumspukte, hellte seine Stimmung auf. Er grübelte eine Zeitlang; dann griff er entschlossen zum Telefonhörer.
*****
Als die fünf Damen am nächsten Mittag wieder an der Beach Bar erschienen, hatten die Deutschen schon einige Biere intus. Nach einer herzlichen Begrüßung einigte sich die Gruppe darauf, sogleich mit der Erprobung unbekannter, westlicher Getränke fortzufahren.
Nach kurzer, heftiger Diskussion der Gesundheitslage allgemein und der in tropischen Ländern latenten Malariagefahr einigte man sich auf eine ‚Gin Tonic’ Testreihe.
„Die Engländer haben während ihrer Zeit als Kolonialherren die Wirkung dieses Getränkes zur erfolgreichen Malariaprophylaxe geschätzt. Es ist besser verträglich als das weltweit eingesetzte ‚Lariam’ mit seinen bekannten Nebenwirkungen. Bei stärkerem Genuss dieses Getränkes aus medizinischen Gründen, bleiben höchstens Kopfschmerzen, die allerdings bei erneuter Zufuhr schnell abklingen“, beendete Udo seinen Kenntnisstand.
Rain sah ihn nachdenklich an: „Man kann also sagen, dieses Getränk ist Medizin?“
„Ja“, stimmte Fritz ernst zu: „Naturmedizin, sozusagen. Und keine Chemie, absolut keine Chemie. Also, munter ans Werk!“
Wie am Vortag, hatte sich Mia zu Christof gesellt. Nach dem zweiten Glas ‚Gin Tonic’ stieg er wieder auf Bier um. Mia blieb bei ‚Gin Tonic’ und wurde gesprächig. „Einmal im Jahr ist Drachenfestival in China. Das größte auf Hainan ist in Haikou. Wenn du willst, fahren wir dahin.“
„Hier in China habe ich noch keine Drachen gesehen, aber in Singapore, da waren sie überall. In Deutschland gibt es auch Drachen, wusstest du das?“
Mia sah ihn mit großen Augen an. „Ehrlich gesagt, nein, ich dachte, Drachen gäbe es nur in China.“
„Von wegen!“, erwiderte Chris, „Drachen gab es schon im Mittelalter in Deutschland; das war vor 500 Jahren. Auch heute gibt es noch Drachen bei uns – vielleicht nicht mehr ganz so viele, wie früher. Sie sind kleiner geworden – nicht so groß wie Godzilla oder so.“ Er zog einen tiefen Schluck Bier. Er war in seinem Element.
Jo, der auf einem Ohr zuhörte, verdrehte grinsend die Augen. Es war mal wieder soweit!
Chris fuhr fort: „Sie feiern auch dort ein Festival. Sie treffen sich einmal im Jahr in einem großen Gebirge in Deutschland, das heißt Harz, wie Käse. Und der höchste Berg dort heißt Brocken, wie Kotzbrocken. Die Drachen treffen sich um zehn Uhr abends und trinken Alkohol. Viele Liter. Es ist starker, hochprozentiger Alkohol. Weil er so stark ist, dass er brennt, wenn man ihn anzündet, nennen sie ihn Feuerwasser. Du hast bestimmt schon mal Feuerschlucker gesehen, die machen es ähnlich. Um zwölf Uhr nachts findet ein Wettfliegen statt bis zur nächsten Stadt. Die heißt Wernigerode. Dort auf dem Marktplatz ist das Ziel.” Er leerte sein Bier, bestellte ein neues, und fuhr fort: „Sie haben einen magischen Raketenbesen zwischen Vorder-und Hinterbeinen eingeklemmt. Der sorgt für zusätzlichen Schub beim Fliegen. Und weil es oben auf dem Berg nachts kalt ist, klappern sie mit den Zähnen. Dabei entstehen Funken, so ähnlich, wie das ist, wenn man Feuersteine aufeinanderschlägt. Sie haben viele spitze Zähne. Durch die vielen Funken entstehen Flammen, weil sich der Alkohol, den sie ausatmen, entzündet. Diese Flammen schlagen ihnen aus dem Maul heraus. Das hat den Vorteil, dass die vorausfliegenden Drachen die Folgenden deutlich erkennen können, weil es immer eine mondlose, dunkle Nacht ist, wenn sie sich treffen. So kann es nicht zu einem Zusammenstoß in der Luft kommen.“
„Es wäre schade um die armen Drachen“ bedauerte Mia. Sie litt inzwischen an einem Schluckauf.
Chris bestellte ein neues Bier. „Ab und zu sind trotzdem Drachen in der Luft explodiert, wenn sie zu viel von diesem Feuerwasser getrunken und den Überblick verloren haben“.
Mia schaute Christoph ungläubig an. Sie leerte ihr Glas und Chris bestellte ein weiteres Getränk und für sich eine neue Flasche Bier. Mia schaute skeptisch; offenbar wusste sie nicht, ob sie ihm alles glauben konnte.
Christoph, dem ihr fragender Blick nicht unverborgen blieb, sagte vorwurfsvoll: „Du kannst meinen Onkel fragen, wenn du zweifelst. Er ist alt, klug und weise.“
Beschwichtigend fügte er hinzu: „Das mit den Explosionen kommt selten vor, weil die Drachen viel Alkohol vertragen können. Prost!“
*****
Bob Winter ließ sich eine Verbindung zu seinem Freund ‚Bing’ Berry Mitman herstellen, dem nationalen Sicherheitsberater des Präsidenten.
Er kannte ihn aus gemeinsamer Studienzeit in Berkeley. Ab und zu waren sie sich danach über den Weg gelaufen, aber für einen Angelausflug, wie während der gemeinsamen früheren Studentenjahre, hatte keiner mehr die Zeit gefunden.
Aber wenn einer bei der Lösung dieses Problems helfen könnte, dann vielleicht er.
Bob hatte zunächst gezögert. Es wäre ein Eingeständnis seiner Schwäche, oder der Schwäche der Weltfirma, der er angehörte; und es wäre eine unsaubere Lösung, die ihm in Ansätzen vorschwebte, und eine unkonventionelle dazu, aber wenn es nicht anders ging …
„Hallo Bing,“ begann er, als er diesen am Apparat hatte, „hier Bob, Bob Winter. Wie geht es dir? Lange nicht mehr gehört von dir. Wie geht es deiner Frau?“
„Mir geht es bis auf die Arbeit ganz gut, und als ich Linda zum letzten Mal gesehen habe, war sie noch fit. Sie meint allerdings immer häufiger, sie wüsste kaum noch, wie ich aussehe. Lange werde ich den Job hier nicht mehr machen, vielleicht ein oder zwei Jahre, aber dann muss Schluss sein. Sonst lässt sich Linda noch scheiden, oder geht fremd. Und wie sieht es bei dir aus?“
„Nicht viel besser, muss ich sagen. Nur Stress, Stress, Stress. Aber ich will mich kurzfassen. Wir haben hier ein Problem, ein ganz gewaltiges Problem.“
„Du bist immer noch bei Rockwell Marlin?“
„Unverändert.“
„Wo liegt also dein Problem?“
„Bing, wie du vielleicht weißt, entwickeln wir die Schwerlastraketen der nächsten Generation. Es ist ein Projekt von höchster Priorität. Zu den Einzelheiten: Die Chinesen und die Europäer haben uns bei den Antriebssystemen eingeholt und wahrscheinlich schon überholt. Wir kommen mit unserer Antriebstechnik einfach nicht weiter. Gestern hat der Vize Präsident angerufen und mir Druck gemacht. Das hat er sicher nicht aus eigenem Antrieb getan; nein, bestimmt hat der Präsident ihn dazu aufgefordert.“
„Ja, der Vize Präsident hat so was angedeutet. Es ist sogar ein Thema im Weißen Haus.“
„Wir arbeiten mit Hochdruck, Tag und Nacht, an dieser Antriebssache, aber wir kommen einfach nicht weiter. Jetzt mein Anliegen – es klingt vielleicht etwas abenteuerlich, aber neben deiner Position als Sicherheitsberater des Präsidenten, bist du doch auch der Vorsitzende der NSA in Ford Meade. Ich weiß mir keinen anderen Ausweg mehr, als dich um einen Gefallen zu bitten.“
Er zögerte, weiter zu sprechen.
„Nun schieß schon los, Bob!“
„Kurz: Die Chinesen haben einen Weg gefunden, wie sie mit flüssigem Treibstoff den Schub ihrer Raketen offenbar beliebig verstärken können. Die Europäer haben das Problem mit einer Baugruppe neuartiger, selbstkühlender Einspritzdüsen gelöst.“
„Ich bin nicht mit Einzelheiten befasst, aber erzähle weiter!“
„Die Europäer wollen die Patente für diese Düsen nicht an uns verkaufen. Man kann sie verstehen; es geht um ein Billionengeschäft. Wir würden die Patente auch nicht freiwillig verkaufen. Aber die Chinesen haben einen Weg gefunden, wie sie die Schubkraft ihrer ‚Langer Marsch V’ Rakete verstärken können, ohne neue Düsen einzusetzen. Das ist zwar schwer vorstellbar. Doch sie haben die ersten Erprobungsstarts erfolgreich absolviert. Sie sind auf dem besten Weg, Weltmarktführer beim Transport schwerer Lasten zu werden, ob du es glaubst oder nicht – vielleicht neben den Europäern; das steht noch nicht fest. Was die Europäer patentiert haben, können wir ohne Lizenz nicht nachbauen; es gäbe Krach ohne Ende. Aber die Chinesen klauen und kopieren doch alles, was sich irgendwie verkaufen lässt.“
„Ja, sie sind bekannt dafür. Das fing damals an mit der Sennheiser-Affäre.“
„Jetzt zu meiner Frage: Hast du die Möglichkeit, deine NSA daran zu setzen, den Chinesen ihr Wissen abzuluchsen. Die Leute von der NSA sollen die besten sein. Auf jeden Fall haben die das meiste Geld und die besten Mittel zur Verfügung.“
Bing Mitman dachte kurz nach. „Pass auf, ich rede mal mit Paul, General Paul Walters, Chef der Defsmac. Ich weiß nicht, ob du ihn kennst. Ein relativ junger Kerl, aber topfit. Er soll dich anrufen, und du schilderst ihm dein Problem. Ich kenne mich zu wenig aus, aber wenn einer dir helfen kann, dann müsste er es sein. Ich halte viel von ihm.“
„Bing, wenn ich irgendeine andere Möglichkeit sähe…“
„Cool down, Bob. Es wird auf jeden Fall eine harte Sache, Von den Chinesen was zu ergattern; aber da können deine Jungs mal zeigen, was sie können. Es wird mit Sicherheit kein Spaziergang, wie im Allgäu in Deutschland, wo sie ein paar Stationen betreiben und nur in ihren Sesseln sitzen. Ich werde auf jeden Fall Paul anweisen, dir zu helfen, falls er kann. Er wird dich zurückrufen. Ich werde ihn auf die Dringlichkeit hinweisen.“
*****
Bis zum Abend gegen 20 Uhr wartete Bob Winter in seinem Büro auf den angekündigten Anruf. Er fühlte sich nicht sehr wohl in seiner Haut. Er, der Vizechef des größten Rüstungsunternehmens der Welt, musste einen völlig Unbekannten um Hilfe bitten. Dann spürte er Hunger und beschloss, für einen kleinen Imbiss ins Casino zu gehen.
Er hatte schon die Türklinke in der Hand, als das Telefon läutete. Er hastete zum Schreibtisch und meldete sich. Seine Sekretärin Lisa, die nie vor ihrem Chef ihren Platz im Vorzimmer verließ, sagte mit aufgeregter Stimme: „Hier ist ein General Paul Walters in der Leitung. Das ist wohl der Anruf, auf den sie warten!“
„Stellen sie schon durch, Lisa! Sie können jetzt ruhig nach Hause gehen.“
Es klickte im Telefonhörer. Eine junge, dynamisch klingende Stimme. „Hier Paul Walters, sie sind wohl Bob Winter von Rockwell Marlin. Bing Mitman, der Sicherheitsberater des Präsidenten und mein direkter Vorgesetzter, hat darum gebeten, dass ich mich um sie kümmere. Sie hätten ein größeres Problem. Worum genau es geht, hat er nicht gesagt. Also Bob, wo drückt der Schuh?“
„Paul, lassen sie mich zuerst für ihren Anruf danken. Es ist richtig, wir haben ein gewaltiges Problem, das wir ohne ihre Hilfe anscheinend nicht lösen können. Was halten sie davon, wenn wir uns morgen Mittag bei ihnen im Casino in Fort Meade treffen und die Sache besprechen. Sie wissen schon, am Telefon ist so etwas trotz sicherer Leitungen manchmal problematisch“
„Gut, was halten sie von einem Treffen um dreizehn Uhr? Ich werde versuchen, pünktlich zu sein.“
„Nochmals vielen Dank für ihren Anruf. Bis morgen Mittag also. Und einen guten Abend wünsche ich ihnen.“
Bob legte auf. Er wählte die Nummer der Flugbereitschaft, und verlangte für den frühen Morgen des Folgetages einen Flug nach Washington.
Ob dieser Paul Walters helfen kann?
Von der CIA hielt er nicht allzu viel. Sie versagten zu oft, und schoben dann die Schuld auf andere oder auf ‚widrige Umstände’. Aber die Defsmac gehörte zur NSA, und dass die NSA jemals versagt hätte, war ihm nie zu Ohren gekommen.
*****
Am nächsten Mittag trafen sich Paul Walters und Bob Winter wie verabredet in Ford Meade zum Essen. Sie nahmen in einer ruhigen Ecke des Casinos Platz, und bestellten ein kleines Mittagessen.
Als der Tisch abgeräumt war, begann Paul Walters: „Bing Mitman hat angedeutet, dass sie Probleme mit dem Antrieb der neuen Raketengeneration haben. Ich bin kein ausgewiesener Antriebsfachmann, aber schildern sie mal grob worum es geht. Wir können später Spezialisten hinzuziehen, wenn das nötig sein sollte. Wir haben hier sogar einige Leute, die früher in ihrem Unternehmen tätig waren. Also woran fehlt es?“
Bob Winter schilderte kurz, aber möglichst detailgetreu und völlig offen die Sackgasse, in der sich die Entwickler seiner Firma derzeit festgefahren hatten.
Paul Walters wurde nachdenklich: „China, uuuh; das wird eine haarige Sache werden. Die Chinesen sind wahnsinnig paranoid; sie schotten sich total ab, wenn sie selbst etwas entwickeln. Sie lassen nicht mal die Russen in ihre Anlagen, obwohl die sie auf den Weg gebracht haben. Ihre Raketen sind ihre besonderen Heiligtümer.“
„Ich kann mir gut vorstellen, dass sie niemanden an diese Vögel heranlassen“
„Es ist nahezu unfassbar, wie sie sich verhalten, wenn es um Geheimnisse, um ihre Geheimnisse geht. Bei den Unfällen 1995 und 199613 haben sie zur Ermittlung der Unglücksursache NASA-Fachleute eingeladen und um Hilfe gebeten. Einige unserer Mitarbeiter waren auch dabei. Was die danach berichteten, war kaum zu glauben. Gegen sie waren die Russen im kalten Krieg Waisenknaben, was Abschirmung und Geheimniskrämerei anging. Aber ich werde mir diese Sache durch den Kopf gehen lassen. Es ist eine echte Herausforderung. Wir haben die Reputation zu verteidigen, die Besten zu sein. Wir wurden unserem Ruf bisher immer gerecht.“
Er sah auf seine Uhr. „Jetzt muss ich dieses Gespräch leider abbrechen. Sobald ich Zeit finde, werde ich mich mit einigen unserer Leute zusammensetzen, die damals bei der Aufklärung der Unfallursache dabei waren. Außerdem haben wir Wissenschaftler unter Vertrag, die aus China stammen. Zusätzlich haben wir beste Verbindungen zu den Taiwanesen. Irgend etwas geht immer, pflege ich zu sagen.“
„Ich danke ihnen, Paul. Wenn wir selbst irgendeine Möglichkeit sähen, aus dieser Klemme…“
Der General stand auf. „Ich werde sie auf dem laufenden halten, allerdings nur mit dem, was sie unbedingt wissen sollten. Das war immer unsere Devise, und vielleicht auch ein Teil unseres Erfolgsrezepts. Da muss ich sie schon um ihr Verständnis bitten, aber sie kennen sich in ihrem Unternehmen auch mit Geheimhaltung aus.“
„Ja sicher, ich habe volles Vertrauen in ihre ‚Firma’; sie wissen am besten, was zu tun ist. Nur ein Hinweis noch: Es eilt! Gestern hat der Vize-Präsident angerufen, um Druck zu machen.“
Paul Walters nickte gedankenabwesend und verabschiedete sich freundlich, aber bestimmt.
Bob Winter flog direkt nach Dallas zurück, um die am Morgen verschobene Abteilungsleiterkonferenz am nächsten Morgen nachzuholen.
*****
Bei Johann hatte die Unterhaltung anfangs sehr gestockt. Nach mehreren Flaschen kühlen Bieres wurde auch er gesprächig.
„Sag mal, Laura“, begann er, „es gibt hier in deinem Land viele seltsame Dinge, die ich mir nicht erklären kann oder die nicht zusammenpassen. Viele Dinge, die bei mir viele Fragen aufwerfen. Vielleicht kannst du mir einige von ihnen beantworten?“
Laura schaute ihn aus ihren tiefgrünen Augen an. „Erzähl mal. Was ist hier so seltsam? Ich werde versuchen es dir zu erklären.“ Sie griff nach ihrem Glas.
Jo prostete ihr, auch wieder Bier trinkend, zu. Obwohl es große Bierflaschen waren, waren sie dauernd leer. Offenbar verdunstete das Bier hier schneller als sonst wo; es muss an den hohen Temperaturen liegen.
„Nun, mein Onkel hat erzählt, hier in China gibt es keine Prostitution. Sie sei verboten. Aber als wir neulich nachts durch Sanya gegangen sind, haben wir viele lila beleuchtete Läden gesehen. Frauen haben dort auf Sofas herumgesessen, und einige haben uns zugewinkt und gerufen: ’Come in’. Waren das keine Prostituierte?“
„Nein, es sind Frauen in ‚Beauty Salons’. Außerdem, wenn man nicht hinschaut, sieht man sie nicht, und was man nicht sieht, gibt es nicht. Verstehst du? Wenn du hier auf der Theke zum Beispiel keine Bierflasche siehst, gibt es auf der Theke auch keine Bierflasche. So ist das!“
Jo dachte nach und zog an seinem Bier.
Eine seltsame Logik ist das. Aber schön einfach. Wenn jemand im Knast verschwindet, sieht man ihn nicht mehr.
Also gibt es keine Knastbrüder.
Jo ließ nicht locker. „Hier hinter dem Hotel ist eine vierspurige Strasse; für jede Fahrtrichtung gibt es zwei Fahrspuren. Aber immer wieder – und das habe ich mehrmals gesehen – fahren Autos auf der falschen Fahrspur; sogar Polizeiautos und auch große Lkw. Warum fahren die nicht auf ihrer Fahrspur?“
„Nun ja, wenn der Weg da kürzer ist, warum sollen sie einen Umweg fahren. Und Platz ist ja genug da, du hast doch selbst gesagt, dass da vier Fahrspuren sind!“
„Und wie ist es mit dem Bürgersteig?“, fragte Jo, „mitten in der Stadt fahren Autos, Motorräder und Fahrräder in allen Richtungen auf dem Gehweg. Man muss immer aufpassen, dass man nicht von hinten angefahren wird. Besonders gefährlich sind die vielen Elektroautos und Elektromopeds “
„Manchmal sind die Strassen doch verstopft, oder Verkehrsampeln stehen auf rot, und viele Autos halten dann an. Aber auf den Bürgersteigen stehen keine roten Ampeln. Da geht es oft schneller.“
„Interessant, aber trotzdem sehr ungewöhnlich.“
Laura trank ihr Glas leer und stellte es vor Johann auf die Theke. Jo bestellte Nachschub und fragte weiter: „Der Onkel hat erzählt, wenn er dreimal im selben Geschäft Bier oder Zigaretten gekauft hat, verdoppelt man dort beim vierten Mal die Preise. Dann ist er ärgerlich und geht in den Supermarkt nebenan. Aber nach drei Tagen winkt die Frau aus dem ersten Supermarkt ihm zu, und sagt ihm, Bier und Zigaretten seien wieder billiger. Warum machen die so etwas?“
„Das ist Marktwirtschaft. Die hat man bei euch im Westen erfunden. Hier reagiert man halt schnell, wenn es ums Geld geht,“ sagte Laura.
„Hmm, Hmm,“ meinte Jo und hielt den Kopf schief. „Noch etwas: Chinesen hier sagen, sie essen kein Hundefleisch. Aber der Onkel hat mir gestern viele Restaurants gezeigt, wo Mahlzeiten mit Hundefleisch angeboten werden. Diese Speiselokale waren alle gut besucht, wir haben eines davon besucht. Es hat gut geschmeckt.“
„Es sind koreanische Restaurants. Chinesen essen kein Hundefleisch.“
„Gibt es denn hier so viele Koreaner?“
„Nein, aber Hundefleisch ist billig. In Gouangzhou gibt es große Farmen, wo sie extra dicke Fleischhunde züchten. Aber nur für Koreanische Restaurants. Nicht für Chinesische, die verkaufen eher Fische und Enten.“
Jo leerte sein Glas und fragte: ‘Wollen wir beide nicht einmal in ein solches koreanisches Restaurant gehen?“
Laura kräuselte die Stirn. „Ich bin Chinesin. Also bitte keinen Hund, aber bitte noch so ein Getränk“. Sie schüttelte den Kopf.
„Fisch esse ich viel lieber!“
Jo wurde nachdenklich, während er sein Glas leerte: „In diesem Land gibt es viele seltsame Sachen. Zum Beispiel am Strand: Da machen nachts Leute Aerobic. Oder sie tanzen Walzer nachts am Strand, bis in den frühen Morgen hinein.”
„Du Dummer! Wenn sie nachts Sport machen, sind sie am nächsten Tag zu erschöpft, um aufzustehen. Es sind Urlauber wie ihr. Weil sie müde sind, stehen sie erst am nächsten Abend wieder auf.“
„Weiter ist mir aufgefallen: „Viele Leute kommen von weither hierhin gereist, und machen Hochzeitsbilder am Strand, mit dem Meer als Hintergrund.“
„Du verstehst nichts,“ meinte Laura, „das sind Leute vom Festland, die zu Hause kein Meer haben. Es bringt Glück und zeugt von Reichtum, am Meer zu heiraten. Die meisten Leute haben aber nicht das Geld für eine Hochzeitsreise ans Meer. So kommen sie nur für einen Tag, lassen Hochzeitsbilder machen, und fahren wieder. Leute, denen sie diese Bilder zeigen, sind neidisch, und nehmen an, dass das Paar reich ist. Verstehst du es jetzt?“
*****
Jo bestellte neue Getränke und sah Laura mit glasigem Blick an.
Er schluckte und unterdrückte ein leichtes Rülpsen: „Ich muss gleich ins Wasser. Es ist wirklich ein fremdes Land mit fremden Sitten, ja ja.“
Er litt unter leichten Artikulationsschwierigkeiten. Christof, der grinsend zugehört hatte, sah auf die Uhr, schüttelte den Kopf, und sagte mit strafendem Blick: „und es ist erst vier Uhr! Wenn das unsere Mutter wüsste“
„In Deutschland ist jetzt neun oder zehn Uhr morgens, und es ist Sonntag. Und sonntags hat unser Opa immer im Gasthaus zur Linde neben der Stiftskirche in Saarbrücken seinen Frühschoppen genommen, anstatt in die Kirche zu gehen. Hier gibt es schließlich keine Kirche, oder siehst du eine?“
Jo, wandte sich wieder Laura zu und fuhr fort. „Jetzt erzähle ich dir von Deutschland. Da gibt es Berge, die heißen Alpen. Also diese Alpen sind Berge. Hohe Berge. Und da gibt es Hangtiere. Hangkühe, Hangschafe und Hanghühner. Sie sind im Lauf der Evolution entstanden. Na ja, jedenfalls laufen dort diese seltsamen Tiere herum. Es gibt dort Rechtshangtiere und Linkshangtiere. Sie können auf den steilen Hängen gut laufen, ohne auf einer Seite wegzurutschen. Bei ihnen sind die Beine auf einer Seite immer länger als auf der anderen Seite. Bei den Rechtshangtieren sind die linken Beine kürzer. Sie können deswegen nur rechtsherum um den Berg laufen. Weil sie ja sonst auf die Nase fallen würden, wenn sie links herumliefen. Und bei den Linkshangtieren ist es umgekehrt. Also, sie können immer nur in eine Richtung gehen, weil die Beine auf der Seite, wo es bergauf geht, kürzer sind. Die Hühner können abends nicht in ihren Stall zurückgehen, also müssen sie zurückfliegen. Die Schafe und Kühe müssen aber immer weitergehen; deswegen sind alle paar Kilometer Ställe gebaut.“
„Warum denn Ställe?“ fragte Laura neugierig.
„Nun, sie können nicht zurückfliegen. Fliegende Kühe gibt es nicht in Deutschland, bestimmt auch nicht in China; oder hast du schon mal fliegende Kühe oder Schafe gesehen?“
„Ich habe mal von fliegenden Pferden gehört. Gab es die in Europa?“
„Ja, aber das ist schon lange her. Das war in Spanien, oder Griechenland. Das letzte dieser fliegenden Pferde hieß Pegasus. Es flog immer höher, der Sonne entgegen. Und weil es dort so heiß war, haben sich seine Flügel entzündet. Darauf ist es abgestürzt.“
„Da ist eine traurige Geschichte. Das Pferd hat sich bestimmt verletzt. Ich mag Pferde. Das tut mir aber leid.“
*****
Udo, Fritz und Gerhard lagen dösend im Schatten.
„Germans to the front” Der halblaute Ruf übertönte die Brandung.
Udo hob den Kopf und setzte sich aufrecht. Lautstark gähnend sagte er: „Jungs, aufwachen. Es geht weiter.“
Fritz reckte sich und sah zur Theke der Beach Bar. „Jerry ist da, und Gus mit seiner Freundin Susan auch. Und noch einer. Die wollen was von uns.“
Mühsam stand er auf und streckte sich. Sie sahen zur Bar und erblickten Jerry, der grinsend eine Sektflasche in ihre Richtung schwenkte.
„Schon wieder Arbeit. Schluss mit Erholung. Mal sehen, was die wollen, die drei“, sagte Gerhard.
Sie schlurften zur Bar.
Jerry rief ihnen entgegen: „Na, ausgeschlafen? Kommt, es gibt was zu feiern.“ Er strahlte über das ganze Gesicht und stellte seinen Begleiter als seinen Assistenten Si Wai vor.
Gerhard fragte Gus: „Was ist denn mit Jerry passiert. Hier am Strand war er noch nie. Und dann auch noch mit Sekt am Nachmittag?“
Er wandte sich an Jerry: „Was ist denn heute los mit dir?“
„Wir wollen einen trinken. Es gibt was zu feiern. Kommt näher.“
Als alle im Kreis um ihn herumstanden, schenkte Jerry jedem ein Sektglas voll. Er verteilte die Gläser, und prostete den Freunden samt Anhang zu. „Auf den roten Drachen!“
„Hat das etwas mit deinem Hovercraft zu tun, von dem du immer wieder erzählt hast?“, fragte Gerhard und prostete Jerry zu.
„Genau das, Gerhard. Wir haben heute morgen die erste Probefahrt absolviert. Der rote Drache fliegt. Problemlos! Wir haben mühelos 150 Stundenkilometer erreicht.“
„Gratulation, Jerry! Du hast es also geschafft?“
„Ja. Und jetzt zeigt sich, dass die Leichtbauweise der richtige Weg war. Bis auf den Motor besteht das ganze Boot aus Kunststoff. ‚GFK’, heißt das Material; ich weiß nicht ob ihr das kennt?“
Udo zeigte sich sehr interessiert. „Sicher, in Deutschland arbeitet man auch damit. Da wird auf Glasfasergewebe ein Zweikomponentenharz aufgetragen. Dieser Vorgang wird so oft wiederholt, bis genügend Stabilität erreicht ist. Man spart viel Gewicht, und es ist extrem belastbar. Allerdings ist die Verarbeitung sehr zeitaufwendig.“
„Du hast Recht, aber wir sind hier in China mit seinem niedrigen Arbeitsstundensatz. Deshalb ist das absolut kein Problem“.
Jerry hob wieder sein Glas. „Prost, lasst uns jetzt auf Si Wai anstoßen. Ohne ihn und seine Freunde wären wir nie so weit gekommen.“
Er wandte sich wieder Udo zu. Wir haben sogar den Riesenpropeller und das Schutzgitter aus GFK angefertigt. Es hat nicht nur den Vorteil, preiswert zu sein. Wir hätten alle Teile, die mit Meerwasser in Berührung kommen können, wegen der Korrosion aus Edelstahl fertigen müssen. Und Edelstahl ist auch in China richtig teuer. Das einzige, was aus Metall ist, sind der Motor und ein paar Kleinteile.“
„Es ist wirklich geflogen?“, fragte Udo neugierig.
„Wir waren exakt zwei Stunden in der Luft. Weil das Gerät so leicht ist, sind wir schneller aus dem Wasser gekommen als ich errechnet hatte. Und dann wurde es ein ganz ruhiger Flug. Der Vogel lässt sich so leicht manövrieren! Es war eine Freude. Ich habe zwar nie daran gezweifelt, dass das Hovercraft abheben würde, aber dass keinerlei Probleme auftauchen würden, damit habe selbst ich nicht gerechnet.“
Er hob wieder sein Sektglas. „Jungs, und Ladys, auf die See-Luftfahrt.“
Alle gratulierten ihm. Er bedankte sich, doch dann verfinsterte sich seine Mine. „Ein Problem habe ich allerdings noch. Ich habe noch keine Fluggenehmigung der Behörden. Hier in Sanya will keiner zuständig sein. Die Marineführung hier sagt nein. Sie fürchten sich vor Spionage. Ich war bisher siebenmal in Beijing. Dort betont man, sie seien nicht zuständig; ich solle mich an die lokalen Behörden wenden. Ich war sogar schon im Verteidigungsministerium. Die haben mir nicht mal einen Termin gegeben.“
Gus mischte sich ein: „Jerry, ich habe dir schon mindestens zehnmal gesagt, du musst für die Genehmigung was springen lassen. Du vergisst immer wieder, wo du bist. Du bist zu dickköpfig.“
Jerry wurde ärgerlich: „Ich habe noch nie Schmiergeld14 gezahlt, ‚Black Money’ kam und kommt bei mir nicht in Frage.“
„Stell dich nicht so an, sogar in Australien läuft vieles besser mit einem kleinen ‚Tip’.“
Gerhard nickte zustimmend: „Ich habe vor einigen Jahren in Australien viel Geld verloren, weil ich ohne zusätzliches, ’freiwilliges’ Beratungshonorar für einen zuständigen Beamten der Stadtverwaltung in Cairns eine Baugenehmigung haben wollte. Ich wollte mit dem Kopf durch die Wand, also ohne ‚Trinkgeld’, oder ‚Tip’. Wie sagen die Chinesen?: ‚Money rules’35.“
Gus bekräftigte: „Wir sind hier in einem der korruptesten Länder der Welt, das vergisst du immer.“
Jerry beharrte auf seiner Meinung: „Tut mir leid, Schmiergeld ist nichts für mich; außerdem wäre es ein Fass ohne Boden. Das Gerät kann ein Exportschlager werden. Allmählich verliere ich die Geduld. Manchmal trage ich mich mit dem Gedanken, woanders weiterzumachen, vielleicht auf den Philippinen, Gus.“
„Aber Chinesen sind nun mal so! Schon immer gewesen. Wenn sie vermuten, dass irgendwie Geld zu ergattern ist, halten sie die Hand auf. Du kennst doch Paul Mortier, den Franzosen, der in Gouangzhou seine Ski-Fabrikation aufgezogen hat. Der ist dort heute ein geachteter Mann. Aber bis er hat anfangen können, hat er finanziell böse geblutet.“
„Die Provinzregierung will nicht mal eine Exportlizenz für die Philippinen erteilen, obwohl die Geräte hier zusammengebaut werden sollen.“
Gerhard legte Jerry die Hand auf die Schulter. „Irgendwie wird es schon weitergehen, alter Aussi.“
„Ich denke auch, Gerhard. Morgen habe ich einen Termin beim Bürgermeister von Haikou. Vielleicht kann ich den überzeugen, dass es ein Vorteil für seine Stadt ist, wenn die Serienproduktion dort aufgenommen wird. Schließlich werden wir neue Arbeitsplätze schaffen, und Steuern zahlen wir auch.
Aber jetzt lege ich mich in den Schatten. Es war ein aufregender Tag heute.“ Er ergriff sein Glas und ging zu den Liegestühlen.
*****
Ich habe diesen Australier nicht ganz verstanden. Er redet zu schnell. Hat er vorhin erzählt, er hat einen fliegenden Drachen.?“ Laura wandte sich an Johann, der hochschreckte.
„Ja, aber ohne Genehmigung“, sagte Johann.
Laura sah ihn mit verträumtem Blick an. „Fliegen muss schön sein.“ Dann lachte sie ihn wieder an. „Hier in China, da gibt es außer Drachen fliegende Erdnüsse. Auch ohne Genehmigung. Bei euch auch?“
Jo sah sie verständnislos an.
„Wirklich. Schau mal“, sagte sie, und warf eine der vor ihr auf der Theke befindlichen Nüsse in die Luft. Sie verdrehte den Hals, als sie versuchte sie mit dem Mund aufzufangen
Sie traf ihr eigenes Auge, worauf Jo sagte: „Daran war jetzt die Erdumdrehung schuld. Weil sich die Erde weitergedreht hat, als die Nuss in der Luft war.“ Laura schloss verzückt ihre Augen; einen solch klugen Mann hatte sie noch nie kennengelernt!
Jo war wieder hellwach. „Fliegende Drachen gibt es in Deutschland, nicht mehr, sie wurden verboten, weil sie den Luftverkehr gefährdet haben. Früher gab es auch fliegende Pferde.“
Laura sah ihn wieder ungläubig an.
„Die hat man damals gezüchtet. Heute macht man das mit Genmanipulation. Das geht schneller. Du hast bestimmt schon mal von dem Schaf ‚Dolly’ gelesen“ Er bestellte ein neues Bier.
Laura nickte nachdenklich. „Ja, das war mal im Fernsehen, daran kann ich mich erinnern“.
„Dieses Schaf Dolly hatte ursprünglich zwei Köpfe. Die Idee der Forscher war, Schafe zu züchten, die doppelt so schnell wachsen. Dazu brauchten die Schafe zwei Köpfe, damit sie doppelt so schnell fressen können.“
„Das waren dann aber dicke Schafe“, stimmte Laura zu. „Von Genmanipulation habe ich auch viel gehört.“
„Ja, damit lassen sich viele Tiere verändern. Es gibt in der Schweiz…, hupps!“ Jo hatte einen leichten Schluckauf, den er mit einem neuen Bier bekämpfte. „Es gibt in der Schweiz sogar lila Kühe.“
„Die habe ich auch schon mal im Fernsehen gesehen. Ein Sender aus Hong Kong!“.
„Die haben sie auch durch Genmanipulation gezüchtet. Das war eine große Firma, die hieß Milka oder so. Die Firma hat Kühe gezüchtet, welche die doppelte Menge an Milch produzierten. Die wurden aber deswegen auch immer geklaut. Jetzt ist die Schweiz ein zivilisiertes Land, da kann man Kuhdiebe nicht einfach so erschießen, wie damals im Wilden Westen in Amerika. Deshalb hat diese Firma lila Kühe entwickelt; die konnte man direkt finden, wenn jemand sie gestohlen hatte.”
Der Kopf von Laura hatte sich langsam der Theke genähert. Ihre Augen öffneten sich an diesem schönen Nachmittag ein letztes Mal. Jos Haupt sank daneben. Das leise, friedliche Schnarchen beider übertönte nur selten die sanften Brandungsgeräusche des friedlichen Meeres.
*****
Am selben Nachmittag telefonierte General Paul Walters mit Dr. Frank Liu, einem China-Spezialisten im Sold der NSA. Er schilderte ihm den anliegenden ‚Fall’. „Kannst du dich darum kümmern, Frank?“
„Das ist ein harter Brocken, Paul, aber ich kümmere mich darum.“
Eine viertel Stunde später hatte er Professor Dr. Charles Wang am Telefon. Beide kannten sich von gemeinsamem Studium und anschließender Promotion in Harvard. Danach hatten sich ihr Weg getrennt. Frank war zur NSA gegangen, während Charles die Universitätslaufbahn in Harvard eingeschlagen hatte. Beide kamen aus chinesisch-stämmigen Familien, die, wie es oft üblich bei chinesischen Einwanderern war, großen Wert auf eine gute Ausbildung ihrer Kinder legten.
Nach kurzer Begrüßung schilderte Frank seinem Freund das Problem, vor dem er stand.
Dr. Wang dachte nach. Dann sagte er: „Wenn die Versuche auf dem Raketengelände in Wenchang15 stattfinden, kann Dr. Ma Guo Feng weiterhelfen. Sie ist Chemikerin und dort für die Entwicklung der Treibstoffe zuständig. Sie gehört zur Weltspitze; wahrscheinlich ist sie, auf ihrem Gebiet, eine der besten Chemikerinnen der Welt. Ich kenne sie von einigen Kongressen her. Zuletzt habe ich sie vor vier Monaten in Oslo getroffen.“
„Interessant, weiter,“ drängte Dr. Liu.
„Wir haben uns angefreundet. Ich habe ihr nahegelegt, hierher nach Harvard zu kommen. Sie würde auch gerne aus China weggehen. Sie würde bei uns mit Kusshand angenommen, und eine Professur wäre ihr sicher. Außerdem...: Wir haben uns ineinander verliebt. Aber sie würde China nie ohne ihre Mutter verlassen. Ihr Vater ist vor vier Jahren gestorben. Die Mutter lebt in Shenzhen. Jedes Mal, wenn Ma zu einem Kongress fährt, wird ihre Mutter unter Bewachung gestellt, um sicherzustellen, dass Dr. Ma Guo Feng zurückkommt. Sie ist auf jeden Fall die Person, die dir helfen kann. Sie weiß alles über die verwendeten Treibstoffe; sie war die maßgebliche Entwicklerin: Sie ist ein Genie auf ihrem Gebiet. Aber das wissen die Chinesen leider auch.“
„Hmm, Hmm,“ sagte Dr. Liu, „das heißt im Klartext: Wenn wir beide, Mutter und Tochter aus China herausholen würden, wäre unser Problem gelöst; und eures auch. Richtig?“
„Wir wären beide selig, glaube es mir.“
„Was ist mit der Mutter? Wäre sie bereit, China verlassen?“
„Da kannst du sicher sein. Sie hat keine Angehörigen außer ihrer Tochter. Sie würde alles dafür tun, in ihrer Nähe sein zu dürfen und würde ihr auch bis zum Nordpol folgen. Diese Frau hat während der Kulturrevolution zwei Söhne verloren. Wenn du eine Möglichkeit finden könntest, sie aus China herauszubringen – es wäre wundervoll, Frank. Du würdest uns alle glücklich machen, und du hättest dein Problem gelöst.“
„Lass mich sehen, was wir tun können, Charles. Kennst du die Adresse der Mutter in Shenzhen?“
„Leider nicht, aber Ma besucht sie regelmäßig, sooft sie kann. Leider ist das beiden zu selten. Sie halten ihre Spitzenkräfte dort wie im Gefängnis.“
„Du, Charles, ich melde mich wieder bei dir. Bis dahin, mach es gut.“
„Hoffentlich bald. Auf jeden Fall, auch dir alles Gute.“
Beide legten die Telefonhörer auf.
*****
Frank Liu rief seinen Chef an. „Paul, ich denke, ich weiß, wie wir unser Problem lösen können. Aber es wird kompliziert.“
„Nichts ist einfach. Probleme sind da, um sie zu lösen.“
„Die Person, die alles über Antriebsstoffe weiß, arbeitet in Wenchang. Das ist das neue Kosmodrom auf der Insel Hainan ganz im Süden Chinas. Eine Chemikerin. Sie hat sich in einen meiner Freunde verliebt, einen Professor in Harvard. Sie haben sich auf einem Kongress kennengelernt. Sie würde gerne zu uns in die USA übersiedeln, aber als Spitzenkraft unter den dortigen Chemikern, würden die Chinesen sie nie gehen lassen. Sie weiß alles über Antriebsstoffe, was wir nicht wissen. Es existiert allerdings ein zusätzliches Problem: Sie würde nie ohne ihre Mutter kommen. Das entspricht der traditionellen chinesischen Mentalität.“
„Das heißt also im Klartext, wir müssten beide synchron aus China rausholen. Verdammt harte Nuss, muss ich sagen.“
„Ja, aber wenn diese Chemikerin dort bleiben müsste, würde sie nie reden. Sie weiß, sie würde sofort erschossen, wenn etwas darüber bekannt würde, und ihre Mutter hätte unter schlimmen Repressalien zu leiden.
„Wie sieht es mit der Mutter aus? Würde sie freiwillig mitkommen?“
„Mein Freund sagt ja; die Mutter hat während der Kulturrevolution zwei Söhne verloren. Beide hassen das chinesische System. Aber allein kommt keine der beiden in die USA.“
„Au, au, au, das wird hart. Beide gleichzeitig aus China herauszubringen, das ist eine echte Herausforderung. Lass mir Zeit, darüber nachzudenken, wie wir das Problem lösen können.”
*****
Bei General Ui Qui Mo im Kosmodrom Jiuquan klingelte das Telefon. Er hob ab. Niemand meldete sich. Er drängte ungeduldig: „Hallo, hier Direktor Ui.“
Er lauschte in den Hörer und hörte ein fernes Rauschen. Er schrie in den Hörer: „Hier General Ui!“
Keine Antwort. Er knallte den Hörer auf die Gabel zurück und sah wieder auf die vor ihm auf dem Schreibtisch liegende Anforderungsliste. Die musste heute noch überprüft werden.
Das Telefon meldete sich wieder. Beim dritten Läuten hob er ab.
„Hallo Mo, hier ist Miao“
„Wer?“ Reden sie lauter. Verärgert drehte er das Radio leiser.
„Hier ist Miao, dein Bruder!“
Sein Bruder Miao war in den Wirren der Kulturrevolution nach Taiwan geflüchtet und dann in die USA emigriert. Jetzt war er Professor für Physik in Harvard. Alle paar Monate telefonierten sie miteinander.
Die Stimme seines Bruders klang erfreut. „Hallo Miao, wie geht es dir?“
„Erträglich, und wie ist es bei dir?“
„Auch normal, die ganze Familie. Und deine Familie?“
„Du weißt, meine Frau ist immer etwas kränklich, aber ich denke, es ist viel Einbildung dabei.“
„Mo, ich brauche deine Hilfe. Ich bin hier zu Besuch bei der NSA, einem amerikanischen Geheimdienst. Deswegen auch vorhin die lange Wartezeit. Sie wollten feststellen, ob deine Leitung sicher ist oder ob sie abgehört wird. Ich habe ein etwas seltsames Anliegen. Aber du kannst mir helfen.“
„Worum geht es genau?“
„Ich habe einige Freunde hier bei der NSA. Ab und zu arbeitet unser Institut für sie. Sie haben mir in meiner Anfangszeit sehr geholfen. Erinnerst du dich noch an Frank Liu?“
Mo antwortete sofort: „Wie kann ich ihn vergessen. Er hat mir damals, als die Revolutionsgardisten hinter mir her waren, das Leben gerettet. Wie geht es ihm denn?“
„Ebenfalls gut. Er hat mich gestern angerufen. Er braucht unsere Hilfe, oder besser deine. Er weiß, dass du Direktor des Kosmodroms bist.“
„Eure Dienste wissen viel.“
Sein Bruder senkte seine Stimme. „Es ist ihr Job. Also Frank will, dass du einen deiner Mitarbeiter nach Wenchang auf Hainan schickst. Er wird auf dem Weg dorthin durch Frank ersetzt. Frank wird an seiner Stelle dort erscheinen. Dieser Mitarbeiter verschwindet spurlos, das ist bei euch nichts Ungewöhnliches. Wenn eure Leute können, setzen sie sich ab, nach Russland, Europa oder in die USA. Wichtig ist, dass er nicht verheiratet ist.“
„Wie stellst du dir das genau vor, und warum will Frank unbedingt jetzt nach Wenchang?“
„Er wollte nicht darüber reden.“
„In Wenchang soll im Moment die Hölle los sein. Es soll einen Spion innerhalb des Kosmodroms geben. Zwei oder drei Generäle des Geheimdienstes kümmern sich dort darum.“
„Wie auch immer. Frank muss dahin, vielleicht auch deswegen. Er will, dass du jemanden dahin schickst. Die Begründung wird sein, dass ihr mit eurer zweiten Antriebsstufe bei den großen Raketen immer Probleme habt. Die letzten drei Großen sind doch explodiert. Das ist hier bekannt. Die in Wenchang sind bei der Steuertechnik einfach besser. Wenn der Mitarbeiter also unterwegs ist, wird er durch Frank ersetzt. Und Frank geht statt seiner dorthin. Er muss dort einen wichtigen Kontakt machen. Genaues weiß ich nicht.“
„Was du von mir verlangst, ist ganz schön haarig, aber für Frank..., da kann ich schlecht nein sagen.“
„Frank braucht alle Personalien des Mitarbeiters und auch ein Passfoto. Er braucht den genauen Termin, wann er bei euch losfliegt. Er fliegt doch wohl über Beijing?“
„Ja das ist der normale Weg. Dann nach Haikou, und von dort fährt man nach Wenchang.“
„Frank meint, dass im Normalfall solche Touren zwei bis drei Tage dauern. Ist das richtig?“
„Ja sicher! Wenn hier mal jemand herauskommt, besucht er im Normalfall sofort seine Familie. Das ist die Regel, das macht jeder und das versteht jeder.“
„Das ist gut, denn Frank braucht etwas Zeit, um die Papiere des Mitarbeiters zu ersetzen. Und er bittet dich, einen Blanko-Marschbefehl bereit zu halten. Frank wird morgen in Jiuquan auftauchen.“
„Morgen? Er hat es aber eilig.“
„Ja, morgen. Er wird von dir die Unterlagen in Empfang nehmen. Als Übergabeplatz hat er dort das Hotel Mongolia in der Jiefang Lu 33 vorgeschlagen. Du kannst doch das Kosmodrom ungehindert und unkontrolliert verlassen?“
„Welch eine Frage, ich bin schließlich der oberste Chef hier. Und sage Frank, dass ich mich freue, ihn wiederzusehen.“
„Ich werde es ausrichten. Dann alles Gute für deine Frau und dich, bis bald“
*****
Noch am selben Abend bestieg Dr. Frank Liu die Maschine von New York über Hong Kong nach Beijing.
Am nächsten Morgen flog ein taiwanesischer Geheimdienstmitarbeiter von Taipeh ebenfalls über Hong Kong nach Beijing. Es war Major Liu Qui vom NSB, dem National Security Bureau. Beide Geheimdienstler hatten sich in Hong Kong getroffen. Jetzt saßen sie nebeneinander in derselben Maschine und unterhielten sich über das ‚Problem’, das vor ihnen lag. Von dem Taiwanesen, der offenbar besser über China Bescheid wusste, als die meisten Chinesen selbst, erfuhr er Einzelheiten über die Komplikationen in Wenchang. Amerikanische Geheimdienste hatten offenbar einen Spion in Wenchang platziert, der alles über den Antrieb der Rakete ‚Langer Marsch V’ verrät. Die Chinesen haben inzwischen das Kosmodrom hermetisch abgeriegelt, und lassen keinen der 7.000 Mitarbeiter mehr hinaus. Das deckte sich in etwa mit den Informationen, die Frank schon hatte – nur war weder bei NSA noch CIA etwas über einen Informanten bekannt. Die Angelegenheit war mysteriös. Aber in Geheimdienstkreisen gab es immer wieder Gerüchte, unter denen auch viele ‚Enten’ waren. Es war immer ein Mix aus Informationen und Desinformationen. Und dann gab es die vielen Auslandskorrespondenten, die für ihre Zeitungen stets auf der Jagd nach den heißesten Informationen für ihre Stories waren.
Spätestens morgen würde er wissen, was in Wenchang wirklich los war.
Er würde seinen Freund Mo in Jiuquan treffen. Der würde hoffentlich über alles, was da gespielt wurde, informiert sein.
*****
Jerry lud Gus und Gerhard zu einer Probefahrt beziehungsweise einem Probeflug mit seinem Hovercraft für den nächsten Sonntagvormittag ein.
Gerhard war begeistert. „Jerry, das ist ’ne tolle Sache. Ich freue mich wahnsinnig. Können wir auch meine Neffen und ihren Freund mitnehmen. Die saufen dauernd an ihrer Beachbar herum. Sie bekämen sicher viel mit von der Gegend. Außerdem hat Udo bald Geburtstag. Wäre eine Einladung nicht ein tolles Geschenk?“
Jerry zögerte mit seiner Antwort. Dann antwortete er: „Groß genug ist der ‚Drache’ schon. Er ist für acht bis zehn Personen ausgelegt. Doch es wird erst die dritte Fahrt sein, und Komplikationen sind immer möglich.“
Gerhard sah, wie es hinter Jerrys Stirn arbeitete. „Es sind junge Leute, und die Verantwortung...“ Jerry sah fragend zu Gus, der mit den Schultern zuckte.
Gerhard hakte nach. „Sie sind schon lange volljährig und ich denke, sie wissen, was sie tun. Es war nur ein Gedanke. Nichts für ungut, Jerry, ich dachte nur. Aber ich kann dich verstehen.“
„Gerhard, es ist schon o.k. Aber ihr fahrt auf eigene Gefahr mit. Wenn sie wollen, sind sie willkommen. Aber mache ihnen klar, dass ich keine Verantwortung übernehmen kann. Sie sollen ihre Pässe mitnehmen, für den Fall, dass wir, wie beim letzten Angelausflug, von der Marine angehalten und überprüft werden. Ich habe immer noch keine endgültige Genehmigung, mit dem Gerät zu fahren. Eine vorübergehende Erlaubnis für Testfahrten ist mir zwar vom Bürgermeister von Haikou in Aussicht gestellt worden. Aber das ist bisher alles, was ich erreicht habe.“
*****
Am nächsten Sonntag trafen sich acht Personen an Jerrys Montagehalle am Beginn der Yalong Bay.
Gus hatte seine neue Freundin Susan Si mitgebracht.
Als Gerhard sie begrüßen wollte sah sie zu Boden.
„Ich habe lange gesucht, bis ich diese Halle am Meer fand.“ Aus Jerrys Worten klang Stolz, als er das breite Tor öffnete und die Besucher die Halle betraten. Sprachlos umrundeten sie das Gefährt. Gerhard hatte Monate vorher Jerry einige Mal beim Einrichten der Halle und später beim Aufstellen einer Drehbank geholfen. Dann hatten ihn seine Übersetzungsarbeiten und der Besuch aus Deutschland in Anspruch genommen. Später traf er Jerry nur gelegentlich beim ‚English Corner‘6. Allerdings hatte er ihm auf seinem Computer damals eine Animation eines kleinen Hovercrafts gezeigt, die auch flog. Aber nur auf dem Computer...
Jetzt standen die Besucher still vor dem Gerät in seiner vollen Größe. Es war leuchtend rot gestrichen, und rechts und links auf den vorderen Seiten stand in großen weißen Lettern: ‚RED DRAGON’.
Das Hovercraft war ungefähr zehn Meter lang, und hatte rechts und links je einen Stummelflügel von etwa einem Meter fünfzig Länge und einem Meter Breite. Unter diesen Flügeln war an Stangen ein Schwimmer angebracht, der an eine Banane erinnerte. Am hinteren Ende des Fluggerätes befand sich ein Propeller von fast einem Meter Durchmesser. Ihn schützte ein riesiger, flacher Korb aus stabilem, steifem Kunststoffgewebe. Stolz öffnete Jerry eine Klappe, die den Blick auf einen glänzenden Motor freigab.
„Ich habe einen neuer Diesel-Serienmotor von Mitsubishi eingebaut, der 135 PS leistet. Ein Autohändler aus Sanya hat ihn geliefert“, erläuterte Jerry. „Er ist erst fünf Stunden gelaufen und schnurrt wie ein Kätzchen.“
„Du bist zweimal damit geflogen, Jerry?“, fragte Chris misstrauisch.
„Ohne Komplikationen!“
„Wie schwer ist dieses …, dieser Drachen?“, wollte Udo wissen.
„Aufgetankt etwa acht Zentner. Weniger als ein Kleinwagen.“
„Wir müssen ihn ins Wasser tragen?“
„Das wäre mit acht Personen zu schaffen. Aber ich habe unter die Kufen jeweils vier Räder eingebaut. Man sieht sie von oben nicht. So können wir es über die kleine provisorische Rampe zum Meer hin herabrollen lassen. Wir müssen ihn lediglich aus der Halle schieben.“
Jerry öffnete eine Seitentür. Sie warfen einen Blick ins Innere. Der Innenraum war mit vier einen Meter breiten Sitzbänken aus Holz ausgestattet. Vor der ersten Bank gab es ein Autolenkrad. Diverse Schalter und Anzeigeinstrumente waren unter der Frontscheibe auf einer Sperrholzplatte zu sehen. Mehrere isolierte Kabel ragten aus dem ‚Armaturenbrett’ heraus. Vieles war provisorisch, aber alles machte einen soliden Eindruck.
Ob das Ding tatsächlich fliegen würde?
Je vier Personen schoben rechts und links an den Flügeln. Der Drache setzte sich in Bewegung. Als er vor der Halle stand, öffnete Jerry die linke Seitentür.
„Hereinspaziert, meine Damen und Herren. Bitte setzen sie sich, und schnallen sie sich an.“ Er senkte seine Stimme: „Es sind zwar nur Beckengurte vorhanden, aber die Bänke sind fest verankert.“ Jerry verneigte sich lächelnd. Ihm stand der Triumph im Gesicht geschrieben.
Nacheinander kletterten die Fluggäste in den Innenraum. Jerry setzte sich auf die vorderste Bank und forderte Gus auf, sich neben ihn zu setzen.
„Fasten your seat belts, Ladies and Gentlemen. Ready for take off!”
„Ready, ready,” antwortete die fröhliche Stimme von Gus… aber lass zuerst mal den Motor an.“
Jerry drückte den Anlasserknopf
Ein sanftes Schütteln begleitete das leise Brummen des Motors, als er in höhere Drehzahlbereiche vorstieß.
Jerry drehte sich nach hinten und sagte mit angespanntem Grinsen: „Jetzt bin ich gespannt, ab es voll beladen fliegt. Beim ersten Mal war ich alleine; da hat es bei 70 Sachen abgehoben.
Beim zweiten Mal waren meine fünf Studenten dabei, da ging es bei 95 Sachen in die Luft. Nach meinen Berechnungen müsste es jetzt bei 115 oder 120 Stundenkilometern abheben, je nach Gegenwind. Aber das sind theoretische Werte. Mal gespannt, wie es in der Praxis aussieht.“
Zu Gus gewandt, fügte er tadelnd hinzu: „Wenn dein Bauch nicht so dick wäre, kämen wir wahrscheinlich schon bei 100 Kilometern hoch.“ Alle lachten...
*****
Gerhard sah prüfend zu Susan, die neben ihm Platz genommen hatte. Er zwinkerte ihr aufmunternd zu. „Aufgeregt?
Sie senkte wieder den Blick zu Boden.
„Bist du krank?“, fragte er leise.
Sie schüttelte den Kopf. Sie sah traurig aus, unendlich traurig und schwieg.
*****
Sie lebte seit einer Woche mit Gus zusammen und hatte sich in den intelligenten, gutaussehenden, reichen Amerikaner verliebt. Inzwischen war sie überzeugt davon, dass Gus keinesfalls ein Spion sei.
Sie litt unter Gewissensbissen, weil sie weiterhin den Auftrag, ihn zu bespitzeln, ausführte und sein Vertrauen missbrauchte. Jeden Tag erstellte sie einen mündlichen Bericht über Gus.
Sie wusste, dass, wenn sie den Bespitzelungsauftrag zurückweisen würde, ihre Karriere bei der Polizei beendet wäre. Einen anderen Beruf hatte sie nicht erlernt. Das bedeutete, sie würde ihr weiteres Leben als billige Hilfsarbeiterin fristen müssen...
*****
Sag mal, Jerry, hast du so etwas wie eine Fluglizenz?“ fragte Gus
„Ach Quatsch, das ist ein Wasserfahrzeug.“
„Und hast du schon mal hinter einem Steuerknüppel gesessen?“
„Ja, schon zwei Mal.“ Er nickte bedächtig. „Bei diesem Gerät hier.“
„Willst du nicht vielleicht mich fliegen lassen. Ich habe etwa 1‘500 Flugstunden in Vietnam abgeleistet. Ohne Crash!“
„Vergiss es, Gus, wir fliegen nicht hoch. Maximal acht Meter, schätze ich. Und runter kommen wir immer.“ Damit trat Jerry grinsend auf ein Pedal, das dem Geräusch nach eine Bremse löste.
Der Drache rollte langsam auf das Wasser zu. Jerry schob einen Hebel nach vorn. Der Propeller fing an, sich zu drehen. Der Drache bewegte sich schwankend im Wasser vorwärts. Jerry drückte einen zweiten Hebel stetig vorwärts. Die Drehzahl stieg an. Vom Boden ertönte ein Zischen, das langsam zu einem Rauschen anschwoll. Der Drache zitterte in zunehmenden Vibrationen. Ein Beben ging durch das Gerät. Der Propeller trieb es vorwärts, schneller, schneller. Durch die Frontscheibe gesehen, schien der Horizont nach unten zu sinken, der Bug hob sich über die Kimm.
Jerry rief: „und los geht’s“, Er zog einen Knopf neben seinem Sitz ruckartig nach oben. Der Motor drehte auf Volllast, der Propeller beschleunigte mehr und mehr, und das Rauschen von draußen nahm zu.
Gus rief über seine Schulter: „Jetzt sind wir bei fünfzig.“
Vor ihnen erstreckte sich die glitzernde Wasserfläche bis zum Horizont. Der Drache gewann mehr und mehr an Geschwindigkeit. Die Nase senkte sich etwas, die Horizontlinie vor dem Fenster stieg.
Gerhard sah aus dem rechten Seitenfenster. Er streckte den Hals, presste seine Stirn gegen die Scheibe und sah nach unter. Der Schwimmer dort teilte unter leisem Rauschen die Wasseroberfläche. Eine Bugwelle spritzte auf beiden Seiten an den Flügeln hoch. Das Spritzen wurde geringer, als der Schwimmkörper von der Verdrängungsfahrt in ein ruhigeres Gleiten auf dem Meer überging.
Jerry zählte laut: „achtzig, fünfundachtzig, neunzig. Hundert hundertzehn.“ Als er: „Hundertzwanzig!“ rief, hoppelte das Flugboot in kleinen Sprüngen über das Wasser. Die Gäste wurden hin-und hergeworfen und versuchten sich, an den Sitzen fest zu klammern.
Gerhard nahm der Kopf von der Scheibe und lehnte seinen verkrampften Rücken gegen die hölzerne Rückenlehne.
Zeig was du kannst, Vogel! Du musst fliegen, fliegen! Flieg!
Die Sprünge über das Wasser wurden größer. Ein letztes, halbherziges Aufklatschen; die Nase hob sich. Der Auftrieb der Flügel zog den Drachen stetig nach oben. Das Aufschlagen von unten erstarb.
Sie flogen.
*****
Als sie ungefähr in zwei Metern Höhe über dem Wasser waren, setzte
Beifall ein. Als Erster schlug Udo seine Handflächen gegeneinander, dann erwachten die anderen aus ihrer gespannten Starre. Blitzschnell fielen die übrigen in den Beifall ein – aus sieben Kehlen tönten Begeisterungsrufe.
„Bravo, Jerry! Bravo, Jerry!”
Rhythmische Rufe erfüllten den Innenraum.
Jerry hob langsam die rechte Hand und bat um Ruhe.
„Danke Leute, danke, und jetzt geht es los.“
Er sah Gus triumphierend an, griff zwischen seine Beine und schob einen dritten kleinen Hebel nach vorne.
„Das ist der Turbo, den habe ich selbst entworfen und eingebaut.“
Das leise Singen des Motors wurde von einem Zischen begleitet. Das große Rundinstrument vor ihm zeigte 140 km/h. Sie gewannen langsam, aber stetig an Höhe. Jerry drehte vorsichtig am Lenkrad nach rechts. Das Seitenruder reagierte; sie beschrieben eine sanfte Rechtskurve. Es folgten weitere Rechts-und Linkskurven.
Das Motorbrummen wurde leiser, das Zischen verschwand gänzlich. Jerry zeigte nach links auf eine Ansammlung von alten Gebäuden am Ende der Bucht.
„Dort in vier Kilometern Luftlinie liegt das Heiligtum der Marine. Es ist der Marinestützpunkt von Sanya-Yalong. Dort haben sie Atom U-Boote stationiert. Alles ist unterirdisch, bombensicher angelegt. Wir fahren jetzt nach rechts, in Richtung Sanya Bay. Das ist sicherer für uns. Da ist eine kleine Insel, die zur Hälfte von Fischern und zur Hälfte als Urlaubsparadies genutzt wird. Da wird alles an Wassersport angeboten, sogar Wasserski und Paragliding. Ich war mal mit einer Freundin dort. Da hat eine halbe Stunde Fallschirmsegeln 20 Dollar gekostet. Dort drehen wir eine Runde und werden zurückfliegen.“
Udo fragte: „wie kommt man dahin?“
„Der Zubringerbus zu den Ausflugbooten dorthin hält an allen Haltestellen, wo auch der Airportbus hält. Es würde euch gefallen.“
Udo und Fritz machten Fotos mit ihren Handys, als Jerry etwa zwanzig Meter neben einem der Paraglider vorbeizog.
Als Gus das Klicken hörte, meinte er leise: „Lasst das besser sein; diese Chinesen sind unberechenbar.“
Beide steckten ihre Handys weg.
*****
In Beijing stiegen beide Geheimdienstler um. Die Maschine, die sie nach Jiuquan brachte, startete mit etwas Verspätung. Es gab zwei Flüge pro Tag dorthin. Keiner der zwei war jemals in der Mongolei gewesen, und obwohl es noch Spätsommer war, sollte es dort schon empfindlich kühl sein. Na ja, man würde ja sehen... Nach einer Stunde Flug in nordöstliche Richtung ließ die Besiedelung merklich nach. Zweispurige Straßen traten an die Stelle der modernen vier-bis achtspurigen Autobahnen. Wenn Städte zu sehen waren, waren sie merklich klein. Die Maschine flog immer häufiger über spärlich besiedelte Gebiete mit weitflächigen, wüstenartigen Landstrichen. Ein Blick aus dem Kabinenfenster ließ das Auge über trübe, rötlichbraune Bereiche schweifen, wo ockerfarbene, niedrige Dunstwalzen von tobenden Sandstürmen kündeten. Die Gegend bot von oben ein unwirtliches Bild. Schliesslich begann die Maschine ihren Sinkflug in der Nähe einer mittelgroßen Stadt. Turbulenzen schüttelten das Flugzeug; Zonen von dünnerer Luft gaben von Mal zu Mal mehr das Gefühl einer ungewohnten Leichtigkeit, Schwerelosigkeit. Am Ende dieser Phasen des Durchsackens, presste die Erdanziehungskraft die Passagiere mit stringenter Regelmäßigkeit erbarmungslos in die Sitze. Das Ziel der Reise, der Flughafen von Jiuquan, erschien am Horizont.
Als die beiden das Flugzeug verließen, blies ihnen ein kalter Wind entgegen. Fein gemahlener, rötlicher Sand drang in die Atemwege.
„Hier ist es bestimmt zehn Grad kälter als in Washington,“ sagte Frank zu dem Taiwanesen.
„Und mindestens fünfzehn Grad kälter als bei uns.
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